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Philiſterangſt.
Die eindvucksvollen Demonſtrationen, mit denen das preu

ßiſche Proletariat ſeinen Wahlrechtsbampf eröffnet hat, haben
alle ſeine offenen und verſteckten Gegner auf die Beine ge-
bracht. Die einen, die reaktionären Wahlrechtsfeinde, die
eigentlichen Herrſcher in Preußen, ſamt ihren Blockfreunden,
glauben durch Drohungen dem Vorwärtsdrängen der Arbeiter
klaſſe Einhalt gebieten zu können. Die anderen, die in der
Gewährung des allgemeinen Wahlrechts ein Mittel zur Be-
ſchwichtigung der Volksempörung, alſo zur Sicherung des Ka-
pitalismus erblicken, maßen ſich als unſere angeblichen
Freunde an, uns gutgemeinte Ratſchläge zu geben. Für das
Wahlrecht kämpfen müßt ihr allerdings, ſo ſagen ſie; wir
wollen ja ſelbſt mit euch zuſammenkämpfen; aber maßvoll, mit
beſſeren, mit anſtändigeren Mitteln müßt ihr vorgehen. Be
kanntlich fängt man mit einem Löffel Honig mehr Fliegen,
als mit einem Faß Eſſig; deshalb erreicht ihr mit Exzeſſen
das grade Gegenteil von dem, was ihr wollt, und eure
r Wonſtrauonen werden bloß die Reaktion
ſtärken

Merkwürdig, daß andere immer beſſer wiſſen wollen, wie
wir unſeren Kampf zu führen haben, als wir ſelbſt, und daß
ſie uns ihren Rat aufdrängen, trotzdem ſie durch ihre Me
thode ihre eigne Partei hoffnungslos feſtgefahren haben, wäb
rend wir durch unſere Taktik unſere Partei immer mächtiger
emporblühen ſehen. Jhre Loſung iſt immer: Sachte, ſachte,
damit die Herren nicht böſe werden; immer nur fein gedul-
dig, nicht fordern, nicht drängen, nicht hervortreten, ſondern
hübſch beſcheiden bitten, dann bekommt man ain meiſten. Das
ſtimmt in der Kinderſtube, wo nach dem alten pädagogi-
ſchen Rezept diejenigen, die am lauteſten fordern, nichts oder
doch zu allerletzt etwas bekommen, weil man auf dieſe Weiſe
den urfriſchen energiſchen Kinderwillen am beſten für den
konventionellen Anſtand herzurichten hofft Aber die Geſell
aſt in der ſich die hatten d abſpielen, iſt keine
Kinderſtube, und am allerwenigſten hat die regierende Klaſſe
etwas von einer fürſorglichen Mutter an ſich, ſo ſehr preu
ßiſcher Untertanenkretinigsmus ſie auch anit ſolchen Schmeiche
leien beweihtäuchern mag. Staatsraiſon iſt keine Pädagogik,
wenn auch in Preußen die Pädagogik zur Staatsraiſon ver
unſtaltet wird.

Nach dem Bilde, das die demonſtrationsängſtlichen Philiſter
von der herrſchenden Klaſſe zeichnen, wäre dieſe alſo mit
einem Eſel zu vergleichen, der nicht vorwärts will; wenn man
ihn prügelt, will er aber erſt recht nicht und ſchlägt noch da-
zu mit den Hinterbeinen, wobei er womöglich noch unſchul-
dige Umſtehende verletzt. Es liegt etwas richtiges in dieſem
Vergleich, und ſo ſehr uns die hiſtoriſche Erfahrung lehrt,
daß ſolche Tiere doch immer am beſten mit Schlägen vor-
wärts getrieben werden, ſo lehrt uns dieſelbe Erfahrung,
daß die Schläge die Beſtie zuerſt immer ſtarrköpfiger und
auch gefährlicher machen.

Wollen wir damit die Richtigkeit des Angſtgeſchreies der
liberalen ſonſtigen überängſtlichen Wahlrechtsfreunde zugeben,
daß unſere Demonſtrationen die Reaktion ſtärken könnten.?
Allerdings wollen wir das. Wir haben darin nur einen

neuen Fall der allbekannten Tatſache, daß unter dem Einfluſſe
der emporſteigenden revolutionären Arbeiterbewegung die be-
ſitende Klaſſe immer reaktionärer wird. Reaktion iſt immer
das Produkt der anfangenden Revolution, und erſt die Voll
endung der Revolution wird dieſe Reaktion vernichten. So-
lange es noch keine Arbeiterbewegung gibt und die beſtehende
Weltordnung als die einzig mögliche und die ewige er-
ſcheint, ziert die Bourgeoiſie ihre Herrſchaft mit ſchönen
Phraſen wie Fortſchritt und Freiheit und mit edlen politi-
ſchen Formen wie Gleichheit vor dem Geſetz, Volksſouveräni-
tät und Gleichberechtigung aller Bürger. Sobald jedoch die
Proletarier ihre furchtbare Anklage ob ihres Elends erheben,
dieſer Geſellſchaftsordnung den Krieg erklären und mit ihrem
Endziel, dem Sturze des Kapitalismus, die beſitzende Klaſſe
erſchrecken, ändert ſich das Bild. Die Wahl zwiſchen Form
und Weſen, zwiſchen dem Beibehalten eines ſchönen Scheines
und dem Feſthalten an der wenn auch häßlichen, für ſie doch
vorteilhaften Wirklichkeit iſt nicht ſchwer. Eine Klaſſe gibt
Vorrechte, ihre Herrſchaft, ohne die. ſie ſich die Welt nicht
vorſtellen kann, nicht freiwillig preis. Lieber läßt ſie die
Schlagwörter und die demokratiſchen Formen fallen und ſucht
ihre Klaſſenherrſchaft durch Verherrlichung der Staatsgewalt
und Unterdrückung der Volksmaſſen zu. ſichern. Das eine
Klaſſe ſich ihrer Haut wehrt, iſt natürlich; im Grunde be-
deutet dieſer Votgang alſo nichts anderes als das Einge-
ſtändnis, daß die fortſchrittlich-defnokratiſchen Formen bloß
zur ſchönen Hülle der nackten Bourgeoisherrſchaft und des
Volkselends dienten. Sobald ſie mehr ſein wollen, ſobald ſie
ein Mittel zur Aufhebung dieſer Herrſchaft und zur Befreiung
aus dieſem Elend ſein wollen, müſſen ſie fallen.

Werden wir darüber klagen und wohl gar die ganze Ar
beiterbewegung verwünſchen, die dieſe Reaktion heraufbe-
ſchworen hat So machen es die Liberalen, die ſich mit
dem Maſſenelend und der Lohnſklaverei ganz gut vertragen
würden, wenn nur die Arbeiter ganz ſtille, gehorſamm und zu
frieden blieben und ſie ſelbſt dabes ihre ſchönen und demo-
kratiſchen Phraſen dreſchen könnten. Wir aber wiſſen, daß
nur Kampf gegen die herrſchende Klaſſe uns befreien kann
und daß wir dazu Macht brauchen. Mag das Bürgertum
immer reaktionärer und arbeiterfeindlicher geworden ſein, ſo
ſind wir doch zugleich immer mächtiger geworden an Zahl,
an Einſicht und an Geſchloſſenheit unſerer Organiſation.
Und das ſichert uns den Sieg.

So wie mit dem Klaſſenkainpf im allgemeinen iſt es auch
mit der beſonderen Epiſode des Klaſſenkampfes, den der preu
ßiſche Wahlrerhtskampf darſtellt. Wir wiſſen, daß wir nicht
heute oder morgen auf Erfolg zu rechnen haben; urnngekehrt
kann die Verweigerung gerade durch unſer Vorgehen ent
ſchiedener werden und ſogar zur gewaltſamen zeitweiligen
Einſchränkung der uns heute noch zur Verfügung ſtehenden
politiſchen Rechte führen. Daß die herrſchenden Klaſſen mit
den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Bewegung einzu
dämmen und einzuſchüchtern verſuchen, iſt vollkogmnen ver
ſtändlich; leider wird alle Anſtrengung ihnen nichts helfen;
umgekehrt wird dadurch, wie jetzt ſchon dürch die Polizei-
attacken geſchehen iſt, die Erbitterung auch in zuvor unbe-
teiligten Kreiſen ſteigen.

Aber durch unſere Demonſtrationen wird zugleich die Macht
des Wahlrechtskampfes zunehmen; ſie werden die bisher
Gleichgültigen aufrütteln, die Zaghaften mit ſich reißen, die
Zweifler mit Zuverſicht erfüllen und die an Zahl wachſenden
Scharen mit Zutrauen in die eigne Maſſenkraft und mit
Enthuſiasmus erfüllen. Daher ſind die Demonſtrationen für
uns ein Kampfesmittel erſten Ranges und daher müſſen wir
ſie anwenden. Sie ſteigern unſere Macht und dafür müſſen
wir und wollen wir gern mit in Kauf nehmen, daß ein paar
Philiſter zur Reaktion flüchten und die nervöſen Herrſcher
durch reaktionäre Gewaltſtreiche die Volksbewegung vergebens
niederzuhalten verſuchen.

Ueber das Steigen der Reaktion wollen wir uns alſo keine
grauen Haare wachſen laſſen; es iſt eine leidige, unangenehme
aber verſtändliche Begleiterſcheinung der ſteigenden Wahl
rechtsbewegung. Die Leute, die uns von den Demonſtra
tionen abhalten möchten, könnten uns mit demſelben Rechte
raten, die ganze Arbeiterbewegung aufzugeben, ruhig wieder
ins alte Joch zu kriechen und demütig abzuwarten, was die

Gnade der Herrſcher uns beſcheren mag. Der Klaſſenkampf
iſt es, der ihnen Angſt macht, und inſoweit iſt ihre Furcht
vor den Straßendemonſtrationen ganz verſtändlich, da ſie auf
dem richtigen Verſtändnis beruht, daß die Straßendemonſtra-
tion eine ſpezifiſche Waffe des Proletariats iſt und daß
durch ihre Anwendung die Wahlrechtsbewegung zu einem
richtigen Klaſſenkampf wird.

Mögen die Wahlrechtsfreunde aus dem Bürgertum Angſt
bekommnen um eine Verſchärfung des Klaſſenkampfes, das
Proletariat hat keine Urſache, ſich davor zu fürchten. Obgleich
es lieber ſeine Ziele auf ruhigere Weiſe erreichen möchte, hat
es genug Verſtändnis für die Wirklichkeit, um einzuſehen, daß
der Klaſſenkampf das einzige Mittel iſt, ſeine großen Jdeale
zu verwirkli n. Und durch die Philiſterangſt wird es ſich
am allerwenigſten davon abhalten laſſen
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gedachte Präſident Graf Stolberg in etwas weniger ſchwül
ſtigen Worten, als der Kröcher des Abgeordnetenhauſes der
Vorfälle in Liſſabon, worauf das Haus in Abweſenheit des
erkrankten Kriegsminiſters die zweite Leſung des Militäretats
begann. Zuerſt ſprachen zwei geweſene Kavalleriften, ein Herr,
v. Byern, der den freiſinnigen Blockbruder Mertens aus
Jerichow verdrängt hat und der Zentrumsmann v. Haeuß
l er. Junker v. Byern will, daß die Kerle vier Jahre bei der
Kavallerie dienen, dagegen erklärte Herr v. Haeußler mit ſehr
guten Gründen eine zweijährige kavalleriſtiſche Dienſtzeit für
völlig ausreichend. Dafür bekam er einen kameradſchaftlichen
Rüffel von dem bayriſchen Oberſten v. Gebſattel, deſſen
Rede der brüllende Chorus der Rechten unter Führung des
ſtimmgewaltigen Januſchauers mit demonſtrativem Beifall
begleitete. Dann hielt der nationalliberale Graf Oriola
eine breiig-langweilige Kriegervereinsrede. Natürlich machte

-JZZ--Z J J[Nachdr. verb.9 Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Mutter hörte dem Sohne furchtſam und begierig zu.
Seine Augen brannten hübſch und hell. Er lehnte ſich mit der
Bruſt gegen den Tiſch, rückte näher an ſeine Mutter heran
und hielt ihr direkt in das tränenfeuchte Geſicht ſeine erſte
Rede über die von ihm begriffene Wahrheit. it der ganzen
Kraft der Jugend und mit dem Eifer eines Schülers, der ſtolz
auf ſeine Kenntniſſe und von heiligem Glauben an ihre Wahr-
heit erfüllt iſt, ſprach er über das, was für ihn klar war, und
zwar ſprach er weniger für ſeine Mutter, als um ſich ſelbſtzu a Bisweilen hielt er inne, wenn er keine Worte fand
und ſah dann ein bekümmertes Geſicht vor ſich, in dem von
Tränen verhüllte, gute Augen trübe glänzten. Sie blickten
voll Furcht verſtändnislos rein. Die Mutter tat ihm leid,
er r Jann wieder zu reden, jetzt aber ſchon über ſie, über ihr
Leben.

„Welche Freuden haſt Du kennen Fplernt, fragte er. „Was
haſt Du von Deinem Leben gehabt
Sie hörte ihm zu und ſchüttelte traurig den Kopf; ſie em

pfand ein neues, ihr unbekanntes, gleichzeitig trauriges und
freudiges Gefühl, das ihr Herz weich umſchmeichelte. SolcheReden über ſich und ihr Leben hörte ſie zum erſtenmal und ſie
erweckten in ihr längſt entſchlafene, unklare Gedanken, ent
fachten erloſchene Gefühle unklarer Unzufriedenheit mit ihrem
Leben Gedanken und Gefühle einer ferner Jugend. Sie
hatte mit ihren Freundinnen über das Leben geſprochen,
hatte lange über alles geredet, aber alle und auch ſie. ſelbſt
hatten nur geklagt und niemand hatte erklärt, warum das
Leben ſchwer und mühſam ſei Jetzt aber ſaß vor ihr
ihr Sohn und was ſeine Augen, ſein Geſicht und ſeine Worte
über ſie äußerten, das alles hängte ſich an ihr Herz, erfüllte
es mit einem Gefühl des Stolzes über ihren Sohn, der das
Leben ſeiner Mutter richtig verſtanden hatle, ihr die Wahrheit
über ihr Leiden ſagte und ſie bedauerte.

Mütter bedauert man nicht.
Sie wußte das. Sie verſtand nicht, S Pawel nicht über
ſie ſprach, aber alles, was er über das Lebe
war bittere, ihr wohlbekannte Wahrheit.

n der Frau ſagte,
Deswegen ſchien es

S daß jedes ſeiner Worte voll Wahrheit ſei und in ihrer
ruſt zitterten Gefühle, die ſie immer mehr mit unbekannter

Zärtlichkeit erwärmten.
re g“d willſt Du denn tun?“ fragte ſie, ſeine Rede unter-

echend.
„Lernen und dann andere lehren. Wir Arbeiter müſſen

lernen. Wir herausbekommen, müſſen begreifen, war-
um unſer Leben ſo ſchwer iſt.“

Es war ihr ein ſüßes Gefühl, daß ſeine ſtets ernſten und
ſtrengen blauen Augen jetzt ſo weich ſchimmerten und in ihm
etwas ganz Ungewohntes erleuchteten. Um ihre Lippen ſpielteein zuſrie enes, ſtilles Lächeln, wenngleich in den runzligen

Wangen noch Tränen zitterten. Jn ihr wo ein zweiſpäl-
tiges Gefühl des Stolzes über ihren Sohn, der allen Menſchen
Gutes tun wollte, alle bedauerte, den Kummer des Lebens
ſah; gleichzeitig konnte ſie ſeine Jugend nicht vergeſſen unddaß er nicht ſo racy wie alle anderen; r er entſchloſſen war,
allein den Kampf gegen das allen und auch ihr gewohnte Leben
aufzunehmen Sie wollte ihm ſagen:

„Liebling, was kannſt Du ausrichten? Sie ducken Dich, Du

kommſt unter die Räder 4Es machte ihr aber Vergnügen, ſeinen Worten zuzuhören
und ſie fürchtete, ſich der Freude an ihrem Sohn zu berauben,
der ihr plötzlich ſo ganz neu und verſtändig erſchien und
dabei ein wenig fremd.

Pawel ſah das Lächeln auf den Lippen der Mutter, ihr auf
merkſames Geſicht, die Liebe in ihren Augen und es war ihm,
als ob er zuſtande gebracht, daß ſie ſeine Wahrheit begriff, und
jugendlicher Stolz über die Kraft des Wortes beſtärkte ihn ine Glauben an ſich ſelbſt. Von Erregung ergriffen, ſprach
er fortwährend, bald lächelnd, bald die Brauen runzelnd; bis-weilen klang Haß aus einen Worten und wenn die Mutter
r tönenden, härten Worte hörte, ſchüttelte ſie erſchreckt den

opf und fragte den Sohn leiſe:
„Jſt das wirklich ſo, Pawel?“
„Jal“ erwiderte er feſt und beſtimmt. Und er erzählte ihr

von Menſchen, die dem Volke gutes wünſchten, die Wahrheit
unter das Volk geſät hatten, wofür die Feinde des Lebens ſie
wie wilde Tiere ergriffen, ins Gefängnis geworfen und in die
Verbannung atten„Jch habe ſolche Leute geſehen!“ rief er hitzig. „Es ſind
die beſten Menſchen von der Welt!“

Jn r erweckten dagegen dieſe Leute Furcht und ſie wollte
den Sohn fragen:

„Jſt das wirklich ſo, Pawel?“
Aber ſie konnte ſich nicht entſchließen und hörte zaghaft die

u von Leuten, die ihr unverſtändlich waren und
die ihren Sohn ſolch gefährliche Dinge reden und denken ge-
lehrt hatten. ſagte e zu ihm

„Es wird bald hell Sollteſt Dich ſchlafen legen!
Mußt ja an die Arbeitl

„Ja, ich lege mich ſofort hin,“ ſtimmte er ihr zu. Und dann
beugte er ſich zu ihr nieder und ſagte:Se Du mich verſtanden

„Jawohl!“ erwiderte ſie mit einem. Seufzer. Aus ihren
Augen rollten wieder Tränen und ſie fügte hinzu: „Du gehſt
zugrundel“

Er ſtand auf, ging im Zimmer hin und her und ſagte dann
„Jetzt weißt Du alles, was ich tue und wohin ich gehe

Jch habe Dir alles geſagt! Jch bitte Dich, Mutter, wenn Du
mich liebſt ſtör' mich nicht!“

„Nein, Liebling,“ rief ſie. Vielleicht wäre es beſſer für
mich, wenn i nichts wüßtel“

Er ergriff ihre Hand und preßte ſie feſt zwiſchen die ſeinigen.
Jhr war das Wort „Mutter“ überraſchend, das er mit jäher

Kraft ausgeſprochen und ferner dieſes neue und ſonderbare
Händedrücken.

„Jch werde nichts tun!“ ſagte ſie mit brechender Stimme.
„Nur nimm Dich in acht Nimm Dich in acht!“

Da ſie nicht wußte, wovor er ſich in acht nehmen ſollte, fügte
fie traurig hingzu:

„Du wirſt immer magerer
Sie umfing ſeinen feſten, ſchlanken Leib mit einem war

men Blick und ſagte eilig und leiſe:
„Gott mit Dirl Leb', wie Du willſt, ich werde e nicht

ſtören. Nur um eins bitte ich Dich ſprich nicht ohne Furcht
mit den Menſchen! Man muß die Menſchen fürchten ſie
afſen ich alle gegenſeitigl Leben voller Gier, voll Neid. Alle
haben Freude am Böſen Sobald Du anfängſt, ſie anzu
klagen und zu verurteilen werden fie Dich haſſen und Dich
zugrunde richten l“

Der Sohn ſtand in der Tür und hörte ihren gramvollen
Worten zu; als aber die Mutter geendet, meinte er lächelnd:
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diefer Graf portugiſiſcher Abſtammung ſtark in Teutonen-
Patriotismus. Unſeren Antrag auf allgemeine Einführung
der einjährigen Dienſtzeit bezeichnete er natürlich! als
agitatoriſch. Mit leichter Handbewegung tat Genoſſe Bebel
den Wiemer der Nationalliberalen ab. Unſer Redner wies
darauf hin, daß der Militarismus ſelbſt es iſt, der die Ka
ſernenagitation treibt, die wir nach den lügenhaften Behaup
tungen der Reichsverbändler angeblich treiben.

Bebel wies dann kurz auf die niedliche ZivilbubenBemer
kung des Herrn v. Einem hin, die durch die Prozeſſe Hohenau
und Lynar ſo eigentümlich illuſtriert worden iſt. Dann holte
er zu einem wuchtigen Angriff gegen die eigentümliche Ge-
ſchichtsphiloſophie aus, die im vorigen Jahre der Herr von
Einem vorgetragen hat. Der königlich preußiſche Kriegsmini-
ſter hat ſich herausgenommen, die ſiegreichen Revolutionsheere
Frankreichs, die Preußen ſchon 1795 zum kläglichen Baſeler
Frieden zwangen, als „Bande“ zu bezeichnen. Der Kriegs-
miniſter hat ferner die geradezu lächerliche Behauptung aufge
ſtellt, daß Volksheere die Kriege verlängern und verteuern.
Der 30jährige Krieg, der 7jährige Krieg beweiſen das Gegen-
teil. Herr v. Einem iſt ein unterrichteter Herr von angeneh-
men Umgangsformen, deſſen Krankheit auch von unſerem
Redner lebhaft bedauert wurde, aber ſeine Geſchichtsbetrach-
tung iſt eben die Philoſophie der Militärkaſte. Der wirkliche
Grund, weshalb die Herrſchenden nicht in die Verkürzung der
Dienſtzeit willigen wollen, iſt der Wunſch, das Heer event.
gegen den inneren Feind zu führen. Das Wutgeheul, in das
die Junkerrotte ausbrach, als Bebel wieder dieſe Tatſache kon-
ſtatierte, zeigt, daß es ſich ſo verhält. Nachdem Einems Ge-
hilfe, Sixt v. Arnim, belangloſe Worte geſprochen, wurde die
Beratung auf Dienstag 1 Uhr vertagt.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
erledigte geſtern den Etat der Handels und Gewerbeverwal-
tung. Vorher erbat und erhielt der Präſident die Genehmi-
gung, der portugieſiſchen Geſandtſchaft das Beileid des Hauſes
zum Königsmord in Liſſabon auszuſprechen. Hätte der ermor-
dete König das Parlament nicht aufgelöſt und ſeine Mitglie-
der der Jmmunität beraubt, und wäre das preußiſche Drei-
klaſſenparlament eine Volksvertretung und nicht eine Ver-
ſammlung von Vertrauensmännern der großen Steuerzahler,
ſo hätte es ſein Kondolenzſchreiben wenigſtens an die portu-
gieſiſche Kammer gerichtet.

Jn der ſachlichen Verhandlung ſprach man über das gewerb-
liche Fortbildungsſchulweſen, die Baugewerkſchulen, das Ma-
ſchinenbauweſen und die Kunſt- und Gewerbeſchulen. Auf die
Klage über die viele unnütze Schreiberei in der Fortbildungs-
ſchulverwaltung erwiderte der Handelsminiſter Delbrück,
was er einem Parlamente mit Selbſtachtung auch nicht ſagen
dürfte, daß die vom Landtag verlangten Enqueten den Behör-
den die meiſte Schreibarbeit machten. Daß die Baugewerk-
ſchulen vielfach in einem miſerablen Zuſtande ſind und die
kaufmänniſchen Fächer ganz vernachläſſigen, damit die ſpäte-
ren Bauhandwerker um ſo ſicherer den Schwindlern zum
Opfer fallen, mußte der Handelsminiſter zugeben, wie wenig
das preußiſche Abgeordnetenhaus das die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung mit dem frommen Reichsboten zuſammen noch
jüngſt als einzigen Schutzwall gegen die Verwilderung der
Parlamente feierte, ſelbſt einfache parlamentariſche Arbeiten
zu erledigen imſtande iſt, beweiſt die Tatſache, daß es von dem
Etat zwei umfangreiche Kapitel, das Maſchinenbauweſen und
das Lotſenweſen, an die Budget- Kommiſſion wegen der man-
gelhaften Vorbereitung zurückverweiſen mußte. Den breiteſten
Raum in den Erörterungen nahm ein Streit zweier Profeſ-
ſoren der Kunſtgewerbeſchulen in Anſpruch. Der Profeſſor
Matheſius, der Leiter der Berliner Kunſt- und Gewerbeſchule,
hat die Leiſtungen und Fähigkeiten einiger ſeiner Kollegen
kräftig kritiſiert, und dieſe haben ſich darüber beim Miniſter
beſchwert, der ganz vernünftig geantwortet hat, daß keine Be
leidigung vorliege und er ſich nicht hineinmiſchen wolle, hinter
her aber doch dem ſtreitbaren Geheimrat Matheſius einen
Rüffel erteilte. Ueber dieſes unnütze Profeſſorengezänk unter-
hielt ſich geſtern auch das Abgeordnetenhaus ein paar Stun-
den. Der einzige Lichtblick in der ganzen Sitzung war das
energiſche Eintreten des freiſinnigen Lehrers Hoff für die
obligatoriſchen Fortbildungsſchulen und die Verlegung des
Fortbildungsſchulunterrichtes vom Abend auf den Tag.

Heute ſteht der Etat der Bergwerksverwaltung und kleinere
Vorlagen auf der Tagesordnung.

Stengels Abſchied.
Es kann kaum ein Zweifel darüber beſtehen, daß die Tage

des Reichsſchatzmeiſters Freiherrn v. Stengel gezählt ſind. Er
iſt alt, hat in ſeiner Familie Unglück gehabt und fühlt nicht
mehr die Kraft in ſich, der parlamentariſchen Schwierigkeiten
Herr zu werden, von denen die kommende Reichsfinanzreform
bedroht wird. Jn der Budgetkommiſſion haben ihn ſogar die
Konſervativen und, was ihn vielleicht noch mehr ſchmerzt,
ſeine bayriſchen Landsleute bei der Abſtimmung über die Her-
abſetzuing der Zuckerſteuer im Stich gelaſſen. Es iſt Zeit für
ihn, zu gehen.

Herr v. Stengel hinterläßt die deutſchen Reichsfinanzen in
einem ſehr traurigen Zuſtande, den er freilich nicht verſchuldet,
ſondern ſchon von ſeinen Vorgängern übernommen hatte. Jn
37 Jahren hat das Reich acht Milliarden oder achttauſend Mil-
lionen Mark mehr verpulvert, als es ihm ſeine normalen Ein
nahmen geſtatten würden, wo ſich einſt der goldene Chimbo-
raſſo der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung erhob, gähnt heute
ein vier Milliarden tiefer Abgrund von Schul den. Daran
hat nicht Herr v. Stengel die Schuld, ſondern das Syſtem,
deſſen willfähriger Diener er ebenſo wie ſeine Vorgänger ge-
weſen iſt.

„Die Menſchen ſind ſchlecht, ja Seitdem ich aber weiß,
oaß es Wahrheit in der Welt gibt ſind die Menſchen beſſer
geworden.“

Er lächelte wieder und fuhr fort:
„Jch verſtehe ſelbſt nicht, wie das gekommen iſt! Von klein

auf habe ich alle gefürchtet Als ich heranwuchs, begann
ich ſie zu haſſen die einen wegen ihrer Gemeinheit, die
anderen, ich weiß nicht, weshalb Einfach ſo Jetzt
ſind aber alle anders geworden vielleicht weil ſie mir
leid tun. Jch kann es mir nicht erklären aber mein Herz
iſt weicher geworden, ſeitdem ich weiß, daß es Wahrheit in den
Menſchen gibt und daß nicht alle an ihrem Schmutz
ſchuld ſind

Er ſchwieg, als horchte er auf etwas in ſeinem Jnnern,
dann ſprach er halblaut und nachdenklich:

„So wirkt die Wahrheit!“
Sie blickte ihn an und meinte leiſe:
„Du haſt Dich gefährlich verändert ach Gott!“
Als er ſich hingelegt hatte und eingeſchlafen war, ſtand die

Mutter behutſam wieder auf und trat leiſe zu ihm hin.
Pawel lag mit der Bruſt nach oben, und von dem weißen
Kiſſen hob ſich ſein braunes, trotziges und ſtrenges Geſicht
deutlich ab. Die Hände gegen die Bruſt gevpreßt, ſtand die
Mutter barfuß, nur im Hemde, neben ſeinem Bett, ihre Lip-
pen bewegten ſich lautlos, und aus ihren Augen floſſen gleich-
mäßig, eine nach der anderen, große, trübe Tränen

(Fortſetzung folgt.)
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V v RReee)
Da ſein Abgang als nahe bebvorſtehend gilt, beſchäftigt ſich

der Berliner Kulifſenklatſch ſchon eifrig mit dem vermutlichen
Nachfolger. Man hat als ſolchen Herrn v. Mendelsſohn,
Dernburg, Kämpf, Herrn v. Podbielski, Oberbürgermeiſter
Adickes und einige andere genannt, zu dieſen andern zählen
der bayriſche Finanzminiſter v. Pfaff und der badiſche Herr
v. Honſell. Mit einigen dieſer Herren mag auch wirklich
unterhandelt worden ſein, aber es fand ſich keiner, der Luſt
hatte, ſich auf den Mokierſtuhl zu ſetzen. Kennzeichnend für
unſern abſolutiſtiſchen Verhältniſſe iſt es, daß man eine Zeit-
lang, mit Herrn v. Podbielski rechnete, der ja als Kum-
pan von Tippelskirch u. Ko. eine bemerkenswerte privatwirt-
ſchaftliche Findigkeit, als Mitarbeiter des Sombartſchen Mor
gen aber eine bis ans Kindliche ſtreifende Ncivität in finanz-
wiſſenſchaftlichen Fragen an den Tag gelegt hat. Der Plan,
dieſen übel beleumundeten Agrarier an die Spitze der Reichs-
finanzverwaltung zu ſtellen, zeigt deutlich, wie wenig die
preußiſch-deutſche Politik von ſachlichen Motiven beherrſcht
wird.

Neuerdings nennt man als ſogenannten „Favorit-Kandi-
daten“ den Direktor der Dresdener Bank, den Geheimen
Oberfinanzrat a. D. Adam Müller, der als Zugehöriger des
hakatiſtiſchen Oſtmarkenvereins an gewiſſen Stellen von vorn-
herein mit günſtigen Vorurteilen zu rechnen hat.

Das ſteuerzahlende Volk intereſſiert ſich freilich mehr für die
Frage, was nach Stengel kommen, als wer ſein Nachfolger
werden wird. Der Blockfreiſinn, der natürlich wieder von
etwas wie einer liberalen Aera in der Reichsfinanzpolitik
träumt, wird ſeine Wunder erleben. Eine Aenderung des
Kurſes iſt ſchon darum nicht zu erwarten, weil das Hindernis
für eine brauchbare Finanzreform, wie wir ſchon ausgeführt
haben, nicht bei Herrn v. Stengel ſondern bei Preußen liegt.
Die Deutſche Tageszeitung, deren aggrariſchem Diktat
die Regierung neuerdings blinder denn je folgt, redet jetzt auch
ihrem freiſinnigen Blockbruder in Güte zu, ſeine Hoffnungen
zu begraben. Sie ſchreibt:

Von ſeinem (Herrn v. Stengels) Nachfolger erwartet
man, daß er ſich dazu bequemen werde, den ſogenannten
Ausbau der Erbſchaftsſteuern einerſeits und die Einführung
direkter Reichsſteuern andererſeits vorzunehmen. Dieſe
Hoffnung wird trügeriſch ſein. Mag der künftige Reichs-
ſchatzſekretär heißen und ſein wie er will: den Widerſtand
gegen direkte Reichsſteuern und gegen die Ausdehnung der
Erbſchaftsſteuer auf Kinder und Gatten wird er nicht über-
winden können. Der Freiſinn wird gut daran tun, wenn er
dieſe Hoffnungen ſchon jetzt begräbt.

Der Widerſtand gegen eine Finanzreform, welche die breiten
Maſſen verſchont und die Beſitzenden zur Tragung der Laſten
heranzieht, kann von keinem Schatzſekretär ſondern nur von
einer rückgratſteifen Reichstagsmehrheit gebrochen werden.
Aber wo iſt die?

Ein Block zum Schutze gegen den Block!?
Jm Stuttgarter Neuen Tagölatt fordert der be-

kannte ſüddeutſche volksparteiliche Parlamentarier Dr. El-
ſaß zur Gründung eines württembergiſchen Blocks der Lin
ken auf, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, Süddeutſchland vor den
Segnungen des Vereinsgeſetzes zu ſchützen, das der Blockfrei-
ſinn als die hoffnungsvollſte Frucht der konſervativ-liberalen
Paarung preiſt. Wenn die nächſten Reichstagswahlen unter
dem neuen Reichsvereinsgeſetz d. h. unter polizeilicher Ueber-
wachung ſtattfinden ſollten dann wird nach der Ueberzeugung
des Dr. Elſaß kein einziger derjenigen Reichstagsabgeord-
neten in den Reichstag, wiedereinziehen, re Partei mitge
wirkt hat, die alte ſchwäbiſchpartikulare
der einheitlichen Unfreiheit zu beſeitigen.

Herr Dr. Elſaß hofft daß ſich Baden und Heſſen, die ſich
ja in der gleichen Lage befinden, dem württembergiſchen Groß-
block der Linken anſchließen würden. Es macht aber ſeine
Rechnung ohne den Herrn v. Payer, der in der Berliner frei-
ſinnigen Fraktions gemeinſchaft den Pachnicke und Fiſchbeck
die Stange hält. Auch Herr Elſaß wird, fürchten wir, mit
Barth, Breitſcheid, Gerlach uſw. auf dem großen Berliner
Scheiterhaufen braten müſſen, und Herr v. Payer wird auch
ſeinen Holzſcheit dazu mitbringen. Es bleibt alſo vorläufig
bei der auch ohnehin bemerkenswerten Tatſache, daß ſich die
ehrlichen ſchwäbiſchen Demokraten mit Verzweiflung gegen
die liberale Beſchwerung auflehnen, die ihnen die Blockpolitik
bereiten will!

An die Adreſſe des preußiſchen Dreiklaſſenparlaments.
Die blutige Kataſtrophe in Liſſabon hat das preußiſche

Geldſacks- Parlament mit ſeiner wahlrechtsfeindlichen Majo-
rität veranlaßt, eine ſchwülſtige und phraſenhafte Beileids-
adreſſe an die Ueberlebenden der portugieſiſchen Königsfamilie
zu richten. Die „Volksvertreter“ von Geldſacks Gnaden ver-
urteilen natürlich jede Revolution auf das ſchärfſte. Da ſeien
ihnen die Worte eines Mannes entgegengehalten, den auch ſie
als einen Großen im Reiche des Geiſtes anerkennen müſſen.
Goethe ſchreibt nämlich über Revolutionen:

„Auch war ich vollkommen überzeugt, daß irgendeine große
Revolution nie Schuld des Volkes iſt, ſondern der Regierung.
Revolutionen ſind ganz unmöglich, ſobald die Regierungen
ſortwährend gerecht und fortwährend wach ſind ſo daß ſie ihnen
durch zeitgemäße Verbeſſerungen entgegenkommen und ſich
nicht ſo lange ſträuben, bis das Notwendige von unten her
erzwungen wird.“

Die Minierer des Dreibundes. Wie die Wiener N. Fr. Pr.
aus guter Quelle erfahren hat, ſind wiederholt Verſuche unter
nommen worden, die öſtreich- ungariſchen Behörden zu beſtim
men, daß ſie den Bündnisvertrag oder den Handelsvertrag mit
dem Deutſchen Reich als Rechtsgrundlage für ihre Jntervention
zugunſten aus Preußen usgewieſener Oeſtreicher nehmen. Die
öſtreich- ungariſche Regierung habe aber jeden Schritt auf dieſer
Grundlage, als offenbar nicht opportum, unterlaſſen, wahr
ſcheinlich weil dieſe Grundlagen beſtritten werden können. Tat-
ſächlich hätten die Jnterventionen unter Berufung auf die
Freundſchaft der beiden Staaten ir der Regel einen gewiſſen
Erfolg gehabt. Nun befürchtet man in Wien, daß die mit dem
erſten Februar in Preußen in Kraft getretenen Beſtimmungen
über die Ausweispapiere und den Arbeitskontrakt
aus ländiſcher Arbeiter, beſonders für die Jnduſtriear
beiter öſtreichiſcher Herkunft, häufige Ausweiſungen zur Folge
haben werden. Auch in dieſen Fällen werden, wie es in der
erwähnten Mitteilung heißt, die öſtreich- ungariſchen Behörden
ſich wohl nicht anders verhalten können als bisher und nicht
mehr tun können, als lediglich unter Berufung auf das Freund
ſchaftsverhältnis zum Deutſchen Reich intervertieren

Wie lange ſich die Völker Oeſtreichs dieſe ſchwächliche Haltung
ihrer Regierung gefallen laſſen werden, ſteht dahin. Dann
aber wird an Stelle der jetzigen ſtillen Verärgerung der offene
Konflikt treten. Mit PreußenDeutſchland, wie es jetzt regiert
wird, kann ſich keine Macht auf die Dauer vertragen

Das freiſinnige Ketzergericht gegen Dr. Barth, bei
welchem nebenbei geſagt, Herr Fiſchbeck und Herr Pachnicke
beſondere hervorragende Rollen ſpielen ſollen, wird von der

reiheit zugunſten

u

Berliner al e gitgeß nicht übel angeulkt, indem ſie
folgenden Urteilstext in Vorſchlag bringt:

Herrn Dr. Theodor Barth in Berlin wird verboten, weiter
in durch Wort oder Schrift irgend etwas gegen die Geſchäfts-e der Freiſinnigen Volkspartei zu verbreiten oder der
nſchauun entgegenzuarbeiten, daß die Parlamentarier derVollepanel die klügſten Leute in Deutſchland und die einzig

wahren Freiſinnigen im Reiche ſind. Zuwiderhandlungen
werden durch die Ausweiſung Dr. Barths und die Ein
iehung ſeines Vermögens zugunſten der Parteikaſſe derfreiſinnt en Volkspartei geahndet.

Die lächerliche Aktion, die wie das Hornberger Schießen aus
gehen wird, hat demnach ihre ernſte parteigeſchichtliche Be
deutung. Barth iſt das ſchlechte Gewiſſen des Freiſinns, erperſemgiert die bürgerliche Demokratie. Es iſt kein Zeichen
von Kraftbewußtſein, ſondern von Verlegenheit und Schwäche,
daß ſich der Freiſinn von dem Gedanken hypnotiſieren läßt
wie der unbequeme Mahner zu beſeitigen wäre. Herr Fiſch
beck rief vor ſechs Jahren „Lieber mit Kröcher als mit Barth!
Aehnlich iſt's auch jetzt. Barth hat die Loſung: „Fort mit
Bülow!“ ausgegeben der Regierungsfreiſinn antwortet darauf
mit dem Kriegsruf: „Hinaus mit Barth!“

Der böſe Ulrich und der brave Gutfleiſch. Der
Darmſtädter parlamentariſche Abend, der in Heſſen noch
immer die Gemüter bewegt, wird in der Friedberger Neuen
Tageszeitung mit ungewolltem Humor folgendermaßen ge-

ildert:v Ulrich fiel dem Großherzog fortwährend ins Wort, ihn

ſtatt des gebräuchlichen „Kgl. Hoheit“ fortgeſetzt mit „Sie“
anredend. Seine ſtimmlichen Uebungen gaben ſchließlich dem
freiſinnigen Abgeordneten Gutfleiſch Veranlaſſung, an die
Gruppe heranzutreten und zu bemerken, daß ein derartiges
Schreien doch keine gemütliche Unterhaltung ſei, wie man es
an einem ſolchen Abend gewohnt ſei. Jedenfalls haben die
jenigen recht gehabt, die ſchon vor Jahren ihr Befremden
darüber ausgeſprochen haben, daß der Großherzog einen
Sozialdemokraten in ſeine Unterhaltung hineingezogen hat.

Daß gerade ein Freiſinniger die Rolle des Hofmarſchalls
v. Kalb zu ſpielen unternahm, gehört zu den Witzen, die die
Weltgeſchichte bisweilen macht.

Die Verurteilung des Grafen Lynar iſt nach einer
Blättermeldung von Wilhelm II. beſtätigt worden.

Ein fahnenflüchtiger Offizier. Der Oberleutnant Frei-
herr von Brandenſtein vom GrenadierRegiment Nr. 7 in
Liegnitz iſt flüchtig geworden, weil er wegen Mißbrauchs der
Dienſtgewalt vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollte. Er
wird ſteckbrieflich verfolgt.

Sollte es ſich wieder um Vergehen gegen S 175 handeln

Ausland.
Schweiz. Ruſſiſche Polizeiſpitzel als Verbre-

cher Nach unſerem Genfer Parteiblatt, dem Peuple, hat
ſich herausgeſtellt, daß die „Expropriation“ in Lauſanne, der
der ruſſiſche Rentier Schiro zum Opfer fallen ſollte, das Werk
des jüngſt entlarvten ruſſiſchen Spitzels Tannenbaum war.
Zwei ſeiner nächſten Bekannten, das verhaftete Frl. Schwarz
und ein junger Mann, ſind von ihm gewiſſenlos zu dem
Abenteuer mißbraucht worden, indem er ihre Unerfahrenheit
ausnutzte.

Die Laufanner Erpreſſungsgeſchichte iſt alſo die reine ſchur-
kiſche Tat eines ruſſiſchen Polizeiſpitzels, eines richtigen agent
provorateuxs, der den ehrlichen ruſſiſchen Flüchtlingen und
Studenten den Aufenthalt in der Schweiz unmöglich machen
wollte. Die Verantwortung für ſolche Polizeitaten fällt in letz-
ter Linie auf die ruſſiſche Regierung.

England. Der Stand des Frauenwahlrechts.
Jetzt liegt endlich einmal eine authentiſche Erklärung der Re
gierung zum Frauenſtimmrecht vor; der Schatzkanzler As-
quith gab ſie vor einigen Tagen einer von ihm empfangenen
Deputation der Nationak-lnion der Frauenwahlrechtsvereine.
Trau Fawcett, die Sprecherin der Deputation, machte geltend,
daß die Thronrede in allen Punkten ebenſo die Frauen an-
ginge und berühre als die Männer. Die Frauen ſeien heute
in allen Berufen tätig. Jn der Terxtilinduſtrie befänden ſich
unter den über eine Million Beſchäftigten 659 000 Frauen und
Mädchen; in einem Bezirk in Lancaſhiere ſei über die Hälfte
der Lohnarbeiter weiblichen Geſchlechts. Die Disharmonie
zwiſchen der ſozialen Stellung der Frau einerſeits und ihrer
politiſchen Rechtloſigkeit andererſeits müſſe zu einem revolu-
tionären Ausbruch führen. Asquith berief ſich in ſeiner Ant-
wort auf einen Ausſpruch ſeines Kollegen Lloyd George. Man
könne nicht erwarten, daß die Regierung, die zur Macht ge-
kommen ſei, um eine Anzahl großer, wichtiger Aufgaben zu
löſen, dieſe beiſeite laſſe zu dem Zwecke, um von dem Unter-
haus zu verlangen, eine Frage zu behandeln, die eine ſo tief-
greifende Verfaſſungsänderung im Gefolge habe. Die Regie-
rung habe gar kein Mandat, keinerlei Auftrag, ein ſolches Ge-
ſetz einzubringen. Das Programm, auf Grund deſſen die
jetzige Majorität im Parlament und die Regierung ans Ruder
gekommen ſer, habe die Frage des Frauenſtimmrechts nicht
enthalten. Der Schatzkanzler ſchloß: Er ſei nicht Gegner
des Frauenwahlrechts, er ſei aber überzeugt, daß es nicht eher
zum Geſetz werden könne, als bis es den Frauen gelungen
ſei, die große Mehrheit des geſamten Volkes für dasſelbe zu
ger onnen.

Darnach iſt weder in dieſer noch in einer der nächſten Seſ
ſionen der gegenwärtigen Legislaturperiode von der Regie
rung eine Vorlage zu erwarten. Die Agitation der Frauen
wird darum nicht erlahmen, ſie wird um ſo mehr einſetzen,
um das von Aſquith angedeutete Ziel baldmöglichſt zu errei-
chen. Bei den nächſten allgemeinen Wahlen wird das Frauen
ſtimmrecht ſicherlich eine hervorragende Rolle ſpielen und das
zulinftige Parlament und die nächſte Regierung werden ſicher-
lich nicht mehr die Ausrede gebrauchen können, daß es ihnen an
einem Auftrage zur Einbringung eines Geſetzentwurfes fehlen
werde.

Das Unterhaus wird ſich übrigens in ſehr kurzer Zeit doch
mit der Frage zu befaſſen haben. Unter den Jnitiativ-Anträ-
gen und Reſolutionen, die von einzelnen Parlamentsmitglie
dern eingebracht ſind und die im engliſchen Parlament an
jedem Freitag zur Verhandlung gelangen, befindet ſich auch ein
ſolcher des Liberalen Stanger über das Frauenwahlrecht. Sie
befindet ſich unker den 14 der wichtigſten Anträge, die noch an
den 14 Freitagen bis zu den Pfingſtferien zugelaſſen werden
ſollen.

Deutſcher Reichstag.
93. Sitzung. Montag, den 3. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Zahlreiche Kommiſſare.
Präſident Graf S arg eröffnet die Sitzung mit einem

dachruf für den König und Kronprinzen von Portugal. (Die
Sozialdemokraten haben den Saal verkäſſen.) Ferner teilt der
Präſident mit, daß der Kriegsminiſter wegen Krankheit nicht an
den Verhandlungen teilnehmen kann.
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Be zweite Leſung des
Militäretats

wird beim Titel „Gehalt des Miniſters“ begonnen.
ierzu liegen eine Anzahl Reſolutionen vor.

Die Budgetkommiſſion beantkagt, beim nächſtjährigen Etat
eine Denkſchrift über die Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit der Kavallerie und reitenden Feldartillerie vorzulegen.

Die Abg. Graf Hompeſch und Gen. (Ztr.) verlangen, daß
die Nebungen der Reſerviſten und Landwehrleute und die
Pferdemuſterungen nicht zur Erntezeit abgehalten werden, und
liche Beſtimmungen über den Ernteurlaub der Sol

aten.
Die Abg. Höh ler und Gen. (Wirtſch. Vag.) verlangen die

Einführung fakultativer Landwirtſchaftskurſe im Heere.
Die Abg. v. Byern und Gen. (konſ.) beantragen Ein

ſtellung von Mitteln in den nächſten Etat, um den Mannſchaf-
ten bei Urlaubserteilung mindeſtens einmal jährlich freie
Fahrt unter möglichſter Benutzung von Schnellzügen zu er
möglichen.

Die Dr Ablaß und Gen. (Freiſ. Vpt.) beantragen mit
andern Worten dasſelbe.

Die Abg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen erſtens,
baldige Vorlegung eines Entwurfs betreffend Reform des
Militärſtrafrechts; zweitens nachdrückliche Durchführung der
geſetzlich garantierten Oeffentlichkeit der Verhandlungen der
Militärgerichte; drittens Erhöhung der Löhnung für
Gemeine und Gefreite, Spielleute, Oekonomie Hand-
werker und Sanitätsmannſchaften und Bereitſtellung der er
forderlichen Mittel in einem Nachtragsetat; viertens alsbal-
dige Vorlegung eines Antrags auf Einführung der einjährigen
Dienſtzeit im Heere.

Abg. v. Byern (koenſ.) wünſcht größere Einfachheit im
Offiziersleben, möglichſt viel kleine Garniſonen, erklärt die
zweijährige Dienſtzeit für völlig ausreichend bei der Kavallerie,
hat gegen die Erhöhung der Löhne nichts, wenn für Deckung
geſorgt wird. will von Reformen auf dem Gebiete des Militär-
ſtrafrechts nichts wiſſen, begrüßt dagegen mit großer Genug-
tuung die Zentrumsreſolution betreffend die Nichteinberufung
der Reſerviſten uſw. zur Erntezeit.

t Haeußler (Ztr.) tritt für die Herabſetzung der
Dienſtzeit der Kavallerie von drei auf zwei Jahre ein. Die Be
ſeiti 7 des dritten Dienſtjahres iſt ſehr wohl möglich, wiedas Jnfkitut der Einjährig-Freiwilligen zeigt. (Sehr richtig!
im Ztr. u. b. d. Soz.) Eine Herabſetzung der Dienſtzeit auf
ein Jahr, wie der ſozialdemokratiſche Antrag es will, iſt aber
nicht angängig. Frankreich hat die zweijährige Dienſtzeit für
die Kavallerie eingeführt und Deutſchland wird folgen müſſen.
(Lebh. Beifall im Ztr.)

Bayr. Bundesratsbevollmächt. Oberſt Frhr. v. Gebſattel
erklärt namens der bayriſchen Heeresverwaltung, daß ſie indie Herabſetzung der dreijährigen Dienſtzeit für die Kavallerie

nicht einwilligen könne, weil dadurch eine Herabſetzung der
Dienſtfähigkeit herbeigeführt werde. (Die Rechte unter gin
rung des Abg. v. Oldenburg begleitet fortgeſetzt die Aus
führungen des Redners mit demonſtrativen Bravosl)

Abg. Graf Oriola (natl.): Daß in den Kaſernen keine
ſozialdemokratiſchen Zeitungen gehalten werden dürfen iſt
gar ſelbſtverſtändlich. (Bravol bei den Natl. und rechts Die

riegervereine ſind das feſte Bollwerk gegen den Umſturz.(Fröhliche Heiterkeit b. d. Soz.) Für die Pota demokratiſche

Reſolution auf Reformen des Militärſtrafrechts und Durchfüh-
rung der Oeffentlichkeit bei den Militärgerichtsverhandlungen
werden wir ſtimmen, da dieſe Reſolutionen nur die Wieder-
holung eines vorjährigen freiſinnigen Antrages ſind. Auch
wir fordern eine Erhöhung der annſchaftslöhne: aber in
dieſem Etat gehr es nicht. Die Sozialdemokraten haben leicht
fordern; wenn über den Etat abgeſtimmt wird bleiben ſie
ſitzen. (Lachen b. d. Soz.) Den Anträgen auf Freiheit der
Urlauber, auch Nichtvornahme der Uebungen zur Ecntezeit und
den Wünſchen auf Vermehrung der kleinen Garniſonen ſchlie-
ßen wir uns gern an. Gegen Leine Denkſchrift über die
zweijährige Dienſtzeite bei der Kavallerte haben wir nichts die
Denkſchrift wird zeigen, daß dieſe- Herabſe ung einfach unmög
lich iſt. (Lebh. Zuſt. b. d. Natl. und rechts. anz unannehm
bar iſt der agitatoriſche ſozialdemokratiſche Ankraäg auf allge-
meine Einführung der einjährigen Dienſtzeit. Dieſe würde
Deutſchland ungezählte Millionen koſten. (Lachen b. d. Soz.,
Beifall rechts u. b. d. Natl.)

Abg. Bebel (Soz.) Wir regen uns über den Ausſchluß ſo-
zialdemokratiſcher Zeitungen aus den Kaſernen nicht auf, denn
wir wiſſen, daß Dank dem ganzen Syſtem des heutigen Mili-
tarismus die Kaſernen die beſten Agitationsherde für die So-
zialdemokratie ſind. (Zuſt. b. d. Soz.) Jch freue rig auch
über die Kriegervreine, denn ſie tragen durch ihren Kampf
gegen die Sozialdemokratie politiſches Leben dahin, wo es ſonſt
nicht exiſtiert. (Zuſt. b. d. Soz.)

Der Vorredner warf uns ſo etwas wie geiſtigen Diebſtahl
vor, weil wir in unſeren Reſolutionen Gedanken eines vor-
jährigen freiſinnigen Antrages wiederholten. Wir können den

orwurf, wenn es ein ſolcher ſein ſoll, reichlich zurückgeben:
Fortwährend nehmen die bürgerlichen Parteien Anträge auf,
die wir früher geſtellt haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

9 re ganten ort un n vier e n h er d t ger n Ar t 9
ſchaftsbezüge ſchon in dieſem Jahre im Hauſe kein Glück haben
werde. Kann ſein. Aber damit ſchädigen Sie nur ſich ſelbſt.
Alle Bezüge ſind erhöht worden; nur die Mannſchaftsbezüge
ſind in den letzten 42 Jahren, in Jahren unerhörter Preis-
ſteigerung, nicht erhöht worden. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Unſere Ablehnung des Etats beruht darauf, daß der Etat
anf weſentlich auf der Beſteuerung der notwendigſten Lebens-
mittel der breiten Maſſe beruht. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Einem Etat mit gerechten direkten Steuern würden wir zu-
ſtimmen. Für die Anträge auf Freifahrt der Urlauber ſtim-
men wir, dagegen nicht für den Antrag Köhler betreffend land-
wirtſchaftliche Kurſe im Heere, weil der agrariſche Pferdefuß
dieſes Antrages nur zu deutlich iſt. Daß Herr v. Byern für
Erſparniſſe eingetreten iſt, iſt durchaus erfreulich. Hoffentlich
finden ſeine Ausführungen Beachtung bei der Militärverwal-
tung. Sehr gefreut hat es mich, daß der Abg. Haeußler als
alter Militär für Herabſetzung der kavalleriſtiſchen Dienſtzeit
eingetreten iſt. Herr v. Gebſattel ſpricht ihm allerdings die
Sachverſtändigen- Oualität ab. Aber mit Sachverſtändigen iſt
das ſo eine eigene Sache. Herr Haeußler und Herr v. Byern
ſind beide alte Kavalleriſten, und der eine fordert eine vier-
jährige Dienſtzeit der Kavallerie, während der andere eine
zweijährige für genügend erklärt. Mit denſelben Gründen, mit
denen man jetzt eine Herabſetzung der Deinſtzeit bei der
Kavallerie bekämpft, hat man früher die zweijährige Dienſt-
zeit bei der Jnfanterie bekämpft.' Die Erfahrung hat bei der
Jnfanterie alle Einwände widerlegt, und ſo wird es auch bei der
Kavallerie werden.

Am 29. November vorigen Jahres ſprach der Kriegsminiſter
v Einem von den „Buben in Zivil“. Nach den Prozeſſen Hohe-
nau und Lynar wird er dieſe Wendung wohl nicht aufrecht er
halten wollen.

Den Hauptmann v. Göben-Allenſtein hat man in eine Jrren-
anſtalt zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes geſchickt, ob-
wohl bisher nicht die geringſten Anzeichen einer Geiſtesgeſtört-
heit vorlagen. Auch bei zivilen Kriminalprozeſſen wird es
immer üblicher, angeſehene Angeklagte einer Jrrenanſtalt zur
Unterſuchung zu überweriſen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Meine Anſicht, daß der geheime Kriegsrat Romen die An
klage gegen Karl Liebknecht ausgearbeitet habe, iſt beſtritten
worden. Der Oberreichsanwalt Olshauſen hat aber ausdrück-
ſich erklärt: die Liebknechtſche Broſchüre iſt mir vorgelegt wor-
den von einer Seite, die ein erhebliches Intereſſe an ihr hatte,
von einer zuſtändigen Vehörde. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nach
dem Eingreifen dieſer intereſſanten Behörde wird man den An-
trag auf Zuchthausſtrafe verſtehen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Wir wiſſen. daß unſer Antrag auf einjährige Dienſtzeit ab-
gelehnt werden wird. Aber unzweifelhaft geht die ganze Rich-
tung der Entwicklung auf eine weitere Verkürzung der Dienſt-
zeit. Das Volk verſteht es nicht, warum ſeine Söhne zwei
Jahre dienen ſollen. während die Söhne der beſitzenden Klaſſen
das Privilegium einjährigen Dienſtes haben. Das Privileg
der Ein jährigen beweiſt die Möglichkeit der einjährigen Dienſt-
zeit Graf Oriola bezeichnete unſern Antrag als agitatoriſch.
Einſtmols wurde auf der Generalverſammlung des deutſchen
National-Vereins, deſſen Präſident der nachherige national-
liberale Parterführer Rudolf v. Bennigſen war, die Einfüh-
rung des Milizſyſtems in Deutſchland in einer Reſolution als
eine Notwendigkeit erklärt. (Lebh. Hört, hörtl! b. d. Soz.)
Sie (zu den Nationalliberalen) haben freilich Jhre damaligen
Anſichten aufgegeben. (Sehr wahrl b. d. Natl.) Von Jhnen
darf man ja auch kein Feſthalten an Grundſätzen verlangen.
(Heiterkeit b. d Soz Die Schweiz, alſo doch kein ſozialdemo-
krriiſcher Staat. hat das Milizſyſtem. Jm vorigen April be
hauptete der heute leider am Erſcheinen verhinderte Kriegs-
miniſter v. Einem, daß eine tauſendjährige Geſchichte lehre, daß
Volksbeere die Ter verlängern und verteuern. Die tauſend-
jährige W er Geſchichte lehrt etwas anderes. Gerade
die längſten Kriege, der 30jährige Krieg, der 18jährige ſpaniſche
Erbfolgekrieg. der 7jäbrige Krieg, ſind mit Söldnerheeren, nicht
mit Voſfsheeren, geführt worden. [Hört, hört! b. d Soz Ge-
rade die Volksheere haben für Wohlfahrt und Freiheit der Völ-
ker das Großartigſte geleiſtet. Jm Kriege des langen Parla-
ments ſiegte das Bürgerheer, das ſich erſt während des Krieges
bildete, gegen König, Ritter und Söldner. Das Bürgertum
ſiegte unter Führern, die nicht die geringſte militäriſche Vor-
bildung beſaßen. Oliver Cromwell kam von ſeiner Landarbeit
und der Admiral Blake war ein 50jähriger Privatlehrer.
Heiterkeit und Hört, hört! b. d. Soz.) Georg Waſhington

hatte nie eine Kriegsſchule beſucht. Herr v. Einem bezeichnete
die franzöſiſchen Revolutionsheere als „Bande“. Dieſe „Bande“
ſchlecht gerüſteter Soldaten ſchlug die Berufsarmee Preußens
und Oeſtreichs bei Valmh und Jena, (Sehr wahrl b. d. Soz.)
und Goethe, der als Schlachtenbummler dabei war, datierte vom
Schlachtentage bei Valmh noch an demſelben Abend einen
neuen Abſchnitt der Weltgeſchichte. Goethe hat alſo eine andere
Auffaſſung gehabt als Herr v. Einem. (Hört, hört! b d. Soz.)
Und auch die Scharnhorſt und Gneiſenau, die nach den großen

Graf Oriola e daß unſer Antrag auf Erhöhung der Mann

Niederlagen das preußiſche Heer neu ſchufen, haben anders, als
Herr v. Einem, über die „Bande“ gedacht und bei ihren Refor-
men das Beiſpiel Frankreichs und Amerikas ſich zum Vorbild

r v t u re 5f rgenommen. In jenen Revolutionskriegen konnte ein Arbeiter
in wenigen Jahren General werden. Der preußiſche Staat
würde dabei allerdings umgeſtürzt werden. Heiterkeit b. d.
Soz.) Kaufmannslehrlinge, Studenten, Bauern und Arbeiter
waren die Männer, die nachher zu Marſchällen Frankreichs auf
ſtiegen, und der größte unter ihnen allen, der kleine Bonaparte,
der große Napoleon, wäre in Preußen zurückgewieſen worden,
weil er nicht das Maß beſaß. Große Heiterkeit.) Avancements,
wie die Napoleons, wären allerdings im Deutſchen Reiche un
möglich. (Sehr gut! rechts und b. d. Natl.) Ja, ich weiß, Sie
verzichten lieber auf die Napoleons. Große Heiterkeit b. d.
Soz.) Ohne die erziehlichen Niederlagen hätte man in Preu
ßen auch Scharnhorſt nicht gewürdigt, der als Schul
meiſter von ſeinen Kameraden verſpokttet wurde. Heiterkeit bei
den Soz.) Ebenſowenig zieht das vom Kriegsminiſter ange
zogene Beiſpiel des amerikaniſchen Bürgerkrieges. Die Sklaven-

des Südens hatten es verſtanden, das Kriegsmaterial vor
usbruch des Krieges in ihre Hände zu bringen. Der Norden

ſchuf ſich erſt während des Krieges ein Heer. Ein preußjiſcher
Offizier, Major Schneider, hat den Krieg mitgemacht und be
ſchrieben. Er hat konſtatiert, daß dieſer Milizkrieg der Kriegs
technik ungeahnte Fortſchritte gebracht habe.

Der Kriegsminiſter ſchien die Franzoſen zu tadeln, weil ſie
nach der Beſiegung und Gefangennahme Napoleons III. den
Krieg mit Volksheeren fortgeſetzt haben. Würde man es nicht
als höchſten Patriotismus geprieſen haben, wenn im umgekehr-
ten Falle Deutſchland nach Beſiegung der regulären Armeen
den Krieg mit Volksaufgeboten fortgeſetzt hätte. (Zuſt. b. d.
Soz.) Was man aber bei den Deutſchen preiſt, ſollte man bei
den Franzoſen nicht tadeln. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Bei
Deutſchlands Uebermacht mußten die von Gambetta organiſier
ten Volksheere unterliegen; aber der preußiſche Generl Frh.
o. d. Goltz hat ausdrücklich für den Fall einer Niederlage in
Deutſchland einen Mann wie Gambetta gewünſcht. (Hört,
hört b. d. Soz.) Jn der Schweiz werden 90 Tage für die
Kavallerie, 105 Tage für die anerkannt ausgezeichnete Ar
tillerie als genügende Ausbildungszeit betrachtet. (Hört, hört!
b d. Soz.) Dabei ſind die Urteile bei den mililäriſchen Sach
vernundigen über die ſchweizeriſchen Manöver weit günſtiger
als die über die deutſchen. (Hört, hört! b. d. Soz.) General
Keim, alſo ein gewiß unverdächtiger Zeuge, hat die deutſchen
Kaiſermanöver als eine „Spielerei“ bezeichnet und ſetzte hinzu
„Schade um das vicle Geld.“ (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
Ein deutſcher Offizier, Herr v. Hippel, hat vorgeſchlagen, die Be
rufsarmee auf 200 000 Mann zu beſchränken und im übrigeneine Milizarmee auszubilden. (Hört! hört! b. d. Soz.) T
erinnere ſchließlich an den allgemein bewunderten zähen Wider
ſtand der Buren gegen die Engländer. Freilich wird hier in
Deutſchland die Armee namentlich auch als Mittel gegen den
inneren Feind betrachtet. (Sehr wahr! b. d. Soz. Toben
rechts. Zuruf: Feuerſpritzen!) Von Jahr zu Jahr wachſen
die Ausgaben für das Heer; ſchon weiß man nicht, wie die
Deckung zu beſchaffen. Da darf man ſich nicht wundern, daß
die Zahl der Unzufriedenen im deutſchen Volke ins rieſenhafte
anſchwellt. (Lebb. Zuſt. b. d. Soz.)

General Sirt v. Armin gibt die Bereitwilligkeit des
Kriegsminiſters kund, bei Einberufung auf die Lage der Land-
wirtſchaft Rückſicht zu nehmen und erklärt, auf Bebels Rede
nicht eingehen zu wollen. (Beif. rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der Beratung ruf
Dienstag 1 Uhr. Schluß 6 Uhr.

—2Brieſkaſten der Redaktion.
K. H., Artern. Jhr Bericht iſt durch den in Nummer 29

bereits erledigt.
Pf., Torgau. Jhr Wunſch wird Berückſichtigung dadurch

Wir
finden, daß Jhnen die Berichte von S. zugeſandt werden.

Pröſen. Als Bericht eignet ſich Jhre Zuſchrift nicht.
wollen aber hier mitteilen, daß der Bericht über den Diebſtahl
des Schweines (Nr. 6 des Volksbl.) nicht. als Witz zu betrach-
ten iſt. Das E. B. hat mit dem Namen des Einſenders gar
nichts zu tun. Der Arbeiter Otto Krug ift an der Diebſtahls
geſchichte gänzlich unbeteiligt.

O. S., Roitzſch. Wird Verwendung finden.
Th. B., Zembſchen. Nach S 54, 2 der Landgem.-Ord. ſind

außergewöhnliche Wahlen zum Erſatze innerhalb der Wahl-
periode ausgeſchiedener Gemeindeverordneter anzuordnen, wenn
die Gemeindevertretung oder der Gemeindevorſteher es für er
forderlich erachten, oder wenn der Kreisausſchuß dies beſchließt.
Jhr Ortsvorſteher ſcheint eben die Ergänzung der dritten
Klaſſe nicht für erforderlich zu halten.

Trebnitz. Die Zwei-Mark- Geſchichte wollen wir lieber unter
wegs laſſen. Wer will denn beweiſen, daß wirklich Abſicht und
kein Jrrtum vorlag? Und dann iſt das wirklich keine Kam
pfesweiſel

Streitfrage M. Jſt zu Fuß geſcheben.
Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

nur noch
Mittwoch,

Donnerstag, Freitag.

éGan?z ausser gewöhnlich billige Zusummenstellungen.

90 Pfg. Zusammenstellungen
Machen Sie von unseren a billigen

Gebrauch, ehe die Tage vorüber sind.

1 Waſchbrett, 1 Waſchleine, 1 Schock Klammern 1 Brief-
1 Eiertiegel, 1 Dämpfer, braune Emaille
1 Kinderſtuhl, 1 Tragkorb
1 Fußmatte, 1 Ausklopfer, 1 Stubenbeſen
1 Botaniſiertrommel 1 Torniſter, 1 Schiefer

kaſten

1 Stubenhandtuchhalter, 1 10teiliger Deckel
halter, groß,

1 2teiliger Drahtmeſſerkorb, 6 Löffel, 6 Gabeln,
6 Eßlöffel

1 eleg. hellpolierter Handtuchhalter, verſtellbar,
1 Scheuerbürſte

1 Wichskaſten, 1 Bouillonſieb. 1 Seifennapf,
ſtopfer

1 Schmortopf

n Fruhſtückskaſten
1 elegantes Rauchſervice
10 Pakete Kohlenanzünder
1 Kaffeekanne 1 Milchkanne, ſchön kariert,
1 Satz weiße Salatſchüſſeln, eckig, 5 Stück
6 Becher mit Halleſcher Anſicht
1 Blecheimer, 1 Kehrſchaufel, 1 Handbeſen
1 Vogelbauer, 1 Hausſegen
1 Gurkenhobler, 1 Schneidebrett, 1 rundes Reib-

eiſen, 1 Kaffeeſieb
1 Garnwickler. 1 Handtuchhalter, 1 Strumpf-

1 Petroleumkanne, ſchön, dick, Emaille

Macohen Sie von unseren a billigen
90 Pfg. -Zusammenstellungen

Gebrauch, ehe die Tage vorüber sind.

1 Bürſtengarnitur, 1 Waſchbrett
1 Schmoortopf, 1 Kaſſerole
5 Schüſſeln (Emaille)

4 Mtr. Hemdentuch
3 Mtr. Hemdenbarchent, bunt
2 Mtr. Damaſt

Topflappen

1 Barchent-Unterrock
1 Damen Reform Schürze
1 ſchwarze Damen -Schürze ohne Träger

3 Mtr. Bettkattun, geblümte ſchöne Muſter

Handrtuchabſchnitte, gute Qualität, 3 Mir. mit

Stoffreſte für Knabenhoſe zur Auswahl

1 Paar Herren und 1 Paar Damen Cord
Pantoffeln

4 Mtr. Unterrocklüſter
2 Mtr. ſchwarz gemuſterten Lüſter

Beſatz Reſte 86,4 Mtr., zum Ausſuchen
1 Umſchlagetuch
1 w. Damenhemd, Achſel- oder Vorderſqhluß,

mit Spitze
1 Herren-Kaiſermütze
1 Bettvorleger und 1 Abtreter
1 Kinderjäckchen, 1 Mütze
1 Kopfſhawl 1 Kapotte
1 Nähkaſten gefüllt mit Schneiderartikeln.1 Schrubber

Miſttwoch: J Tasse Kuffee mit Schokolucenpretzel, zuzanmen O Pf.
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Apollo- Theater

Stadi-Tneuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Mittwoch den 5. Februar
Nachmittags 3 Uhr:

Volkstümliche Klaſſiker
Vorſtellung bei kleinen Ein

heits Preiſen.
Wilhelm Tell.

Schauſpiel in 5 Akten
von Friedrich von Schiller.

Abends 8 Uhr:
138. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Zweites Gaſtſpiel

Leonore Sengern.
Verſtärkt. Orcheſter (74 Muſiker.)

Salome.
Drama in 1 Aufzug nach Oskar
Wildes gleichnamiger Dichtung
in deutſcher Ueberſetzung von

Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

Anf. 8 Uhr. Ende vor 10 Uhr.
Donnerstag d. 6. Februar:
139. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum 123. und letzten Male:
Dle Ruhbenstelnerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt v. Wildenbruch.

Direktion: Gustav Poller. S
Gaſtſpiel des „Berliner
Apollo Enſembles“.

An gännender Audzaftung
an Koſtümen u. Dekorationen

„Kaletenoheihe

Gr. Ausſtattungsburlesque
in 3 Akt. v. Bolten-Bückers.
Muſik von t nanger.

A t:

jàf„è

Großes Ballett, getanzt vonder Prima Ballerina: Sign. S
Riparaonti, d. Solotänzerin-
nen Frl. Marie Zimmermann a
und lorins Fidardy und S

25 Damen.
Ballettmeiſter Hr. 0. Cerutti.

Als Eimlage:
7 Postilons
in ihren großartigen Tänzen z
unt. Leita. d. Ballettmeiſters

Conrady.Keine eriätien Preise.

Jn Worbereitung

Be m
Schon ſeit 1887
werden alle Reparaturen an

und Muſikwerken, Kunſt-
Schmuckgegenſtänden, Brillen,

S J o

Ihn

Nur noch diese Woche
dauert der lnventu r-Ausverkauf zurlckgesetzter Waren.

Die Preise für grosse Posten sind nochmals ermässigt,
S H Beständen unter allen Umständen geräumt werden muss.

C. F. Ritter,
alle a. S., Leipzigerstrasse 90.

weil mit diesen

E S

Süseomiſeh'eO ſ. Theater.T.m t

Jeden Abend 8 Uhr ndotunendlichen Beifall das

Gasti eder amerikanischen Detektiv- Company

MichCar terDeklaumatorische Szenerie u. Schaustellung

von amerikanischen Verbrecher Typen
mit dem hervorragenden

WilIIy Brackmanmnm
aus New Vork als Gast.

als Leiehntgewiehts-Jockey usw.

Lola Lieblich, Wien Soubrette,
Sakfira Praclvain

grösster und dickster Humorist
Deutschlands

„Die Verdrennung der indigchen Witwe des Rajan

Huf strenor Bkhunoe.,
unter Mwirrung des indischen Sängen „Segon Heville“.

Jeden Mittwoeh nachmittags 4 Uhr
familienvorstellung nur leb, Photographien.

Erwaehsene 30 Pf., Kinder 10 Pf.
Vorvorkauf im Theaterburesau

und bei Rudolf Hosse, Brüäüderstr. 4.

e verzehren.

Weissenfoels. Weissenfels.
Mittwoch den 5. Februar morgens 9/2 Uhr

in der Zentralhalle

r öffentliche WArbeitslosen-Versammlung.
Tagesordnungrſachen und Wirkungen der Arßeitsloſtgkeit.

Referent: Genoſſe K. Drescher, Halle.
W Keiner iſt verpflichtet, in der Verſammlung etwas zu

Das Gewerkſchaftskartell.

Curn- Verein Schiepzig
Sonntag den 7 Februar

abends 7 Uhr

Maskenball.
Masken ſind im Lokal zu haben.
Freunde und Gönner ſind uns will- J

kommen. Der Vorstand.
Familenbluh „Immer fidel“
Sonnabend den 8. Febr. abends W Uhr im Lindenhof (Cröllwitz)

Maskenball m. Preisverteilung
Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein

Der Vorstand
Karten find zu haben im Lindenhof, beim Barbier Fr. Sie-beck, Dölaverſtraße 32 und bei den Mitgliedern

deren Damen zu dem am

Flemern uſw. ſauber und billig S
ausgeführt bei

Rich. Ketscher, Imacher,
Halle a. S., Stornstrasss li.

e

Fahrräder NMähmaschinen,
Graummophone, Wring-

maschinen, Zubehörtelle.
Grösstes Auswahl. Bililgste Preise.

Emil Schneider, Kauxstr. 4—5.
D.

Das
bürgerſhe berethuh

nebſt

Eln-u. Ausfllhrungr-
gevetzen,

uit aufüricten konwentaren.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt
und für den praktiſchen Gebrauch
erläuntert von den Rechtsanwälten

Dr. Korn, Ebstein, Kurecki,
Pliezner und Schwarz.

Prels 2.50 k.
Zu beziehen durch alle Aus-rier und die
Wolks- Buchhandlan,

Halle d. S., Hurz 32/33.

Säüssmilch's
km

W
e m

S

o

Dienstag, den 11. Februar

Elite-laslkken- Ball
S Sine jlacht Meeresgrunde.

Rutsohfahrt v
Wunderdare Pracht Dekoration

Möhepunkta. Karneval-Saisom.
Preise der Plätze:
Logenpl. 5 Mk. Saal

Zuschauerkarten (II. RangIm Vorverkauf Ganze Lo gen 25 Mk. Logen-

dem Unterseebot vom Meeres-
spiegel bis zum Grunde.

ganz neu
für Halle.

Ganze Loge 30 MK.,
3 Mk., Damenkarten 2 Mk

l Mk.
platz 4.50 MK., Saal 2.50 M. Damenkarten 1.50 Mk.

Vorverkauf im Threnter-Burenn. 2 20 Pfennig

kaufe ſtellen.

un r

3 VDrogerien, Kolonialwarenhandlu

Nährzwieback
Karl Koch's

h kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch
gleich, wirkt ernährend u. gedeih-

e lich, macht alle Verdauungs

T deißen ſollen,

an hoch T
u haben in 10-, 20-, 50-60 fg.-Tüten in den Apotheken,

nungen und in den bekannten Ver-

S nur

ſtörungen unmöglich; man gebe
h daher den Kindern, wenn ſie ge

Herren
r. 1.

u.

ſern becundhethnſene Zeit.

Wir laden unſere werten aktiven und paſſiven Mitglieder und

W Sonnabend den S. Februar 1908
im Saale des Preußiſchen Hofes“

ſtattfindenden

20. Stiſtungsſeste
beſtehend aus Theater unci Ball freundlichſt ein.

Leipziger Buntes Theater. ver Vorstand.

Turn verein Prösen.
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

Sonntag d. 9. Pebr. nachm. 4 Uhr im Gasthof zur Kaiserkrone

Stiüftungsfest.
Freunde und Gönner der freien Turnsache ladet freundlichst ein

Der Vorstand
Ebenfalls werden die geehrten Damen nur auf cissem Wo

eingeladen und bittet um pünktliches Erscheinen

Jwillemohrafche Agftatfom-Phlothen

Teithilder aus dem Klassenstagt,

Prinz Arenberg und die Arenberge. Preis

Der der Junker. Preis 20 Pfg.3. Heft: Der Klaſſenkampf im Ruhrgebiet. Pr. 20 Pfg.
4. Heft: Das neue Ausnahmegefetz gegen die Verg-arbeiter. peet 20 Pfennig.

5. Heft: Der Pontt t cwe Maſſenſtreik und die Sozial
demokratie. Preis fennig.6. Heft: Sozialiſtentbter Bülow im Deutſchen Reichs
tag. Preis 25 Pfennig.

7. Heft: Eine Abrechnung mit dem Reichslügen Vervand. Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

VolIKspuohhandlIumng,
Halle a. S., Harz 4243.

H. Böhlerts Rorsschlächterel BNgrte Fleisch- Offerte,

Glauchaerſtraße 75 Schweineſchinken von jung. Land-
dicht an der Glauchaiſchen Kirche ſchweinen zum Einſalzen à Pfd.

1. Heft:

2. Heft:

ne haben in der

Verlag und ür die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
Ia Genossensehafts Buechdruehkerel.,

ſieh die Nee in bekannter z Brat. 3 Schmeerüte: ſettes Fleiſch 7 Pfund
frische Flelch- und Wurrt- a Vfd. Ge-häcktes 80

Wadren. E. Wenrmann, Wörmliterſtr. 10 105
DDDDJDZDDrud der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerei (E. G. m. b. H.) Ha Halle a. S.

woch nachm.

Celegenneſtskuur
2 prachwolle Cedett, Feder
deiten, rotes ledernalchtes
inleit, 2 hohe Bettstellen mit

guten Matratzen und gute
Hähmaschine nur kurze Zeht

gebraucht zpottbillig verkauft

Celxtstracre 21, Treppen.

Döschwäitz.
kert. u Hrauere)
Sonnabend, Sountag
den 8. u. 9. Februar

erockd
fr. Pfannkuchen,

Es ladet freundlichſt ein
H. Bergev,

Thefſss en.
Blauer Stern

all den 9. Februar
Ball FIngika
unter Leitung des Arbeiter

Geſangvereins Theißen.
Hierzu wartet mit Speisen

Geotrünken in bekannter Güte
auf Emil Böttcher.
W'ildschütz.
Kup der ut. Hoffnune.

S Prapeng Sonntag, Mon-
tag, den 8., 9. u. 10. Februargros Pochhiertert

mit Bockbier -Würstchen,.
Ergebenſt ladet ein

Karl Taubnuer.,

Detail Verkauf von

Vabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum
woll- und Leinen -Waren

enorm biilig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzigerstr. 17

eine Trovve kein Laden

Papier- u, Pappenabfälle
kaufen er Poſten

Kl. Brauhausſtr. 30.
Solide Familien

erhalten ſämtl. Wäscheartikel,
Gardinen, Kleiderstoffe etc. in
reeller Ware auf Teilzahlung bei
Fr. Gronan, Barfüßerſtr. 16.

ltalfener-Nunghöhne (gelbe)

von prämiierten Eltern verkauft
billig Hermann Stiebitz,

Radewell bei Ammendorf.

Waſſchgefäße
dauerh., b. Zandor, Gr. Klausstr. 2.
Mitgkl. des Rabatt Spar PFereins.

Wer Stellung ſuchtverlange die „Deutſche
Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.

bayrischen Malz
gegen Huſten und Heiſerkeit

empfiehlt

Max Räcler, h
Ecke Ster S

r wrrr K. Gar.,18 z r v eparat.werden billigſt ausgeführtNeumarkt25, Volksküche. lein

Eine tie geſundewird geſucht von Amme
Harie kugelharät, &t,

Hebamme.
Racdcowell,

Todesanzeige.
Allen Freunden, Bekannten u.

Verwandten die traurige Nach
richt, daß am Sonntag meineliebe Fran und gute Mutter

Wilhelmine Uebe
nach längerem Leiden im Alter
von 44 Jahren verſchieden iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Franz Uebe
nebſt Kind und Verwandten.
Die Beerdigung findet Mitt-

4 Uhr von der
Leichenhalle des Süd Friedhofes
aus ſtatt.

r die vielen Beweiſe
liebevoller Teilnahme bei der

5 4 r L neteiſw
c Vrre u meines teuren
unvergeßlichen Mannes ſage
ich allen lieben Freunden und
Bekannten meinen innigſten
Dank.

Jn tiefer Trauer
Antovle Hentzo geb. Neubort.



Zeilage zum Volksvlatt.
Pr. 30.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Anleihegerüchte. Ein Petersburger Blatt widmet

dem Berliner Banfier Mendelsſohn folgende Zeilen:
„Der erſte Bankier unſerer Regierung, Herr Mendelsſohn,

iſt in „eigener Perſon“ in Petersburg eingetroffen. Diesmal
iſt er ſelbſt gekommen, hat nicht. wie voriges Mal, ſeinen Ver
treter geſchickt

Offenbar iſt jetzt die Sache zu ernſt.
Seine Ankunft wurde bisher geheim gehalten: er iſt ſchon

am 27. Januar in Petersburg eingetroffen.
Wenn angenommen werden ſoll, daß keine Anleihe vorbereitet

wird, ſo bleibt nichts übrig, als anzunehmen, daß Herr Mendels-
ſohn nicht in Geſchäfts Angelegenheiten ſondern einfach „zu
Gaſte“ gekommen iſt. Er war ja ſtets ein erwünſchter Gaſt
vor jeder unſerer Anleiheoperationen, insbeſondere in letzter
Zeit, da mit ſeiner Unterſtützung und nach einem von ihm ent
worfenen Plane der Diskont der kurzbefriſteten Verpflichtungen
unſeres Staatsſchatzamtes vorgenommen wurde.

Es ſind jetzt einige Entwürfe in die Duma e acht, deren
Realiſation viele Millionen erfordert: der Ausb. iner Kampf-
flotte, der Amurbahn und des zweiten Schienenſtranges der
Sibiriſchen Bahn. Und Herr Mendelsſohn fand, daß es ſich
verlohne, ſich herzubemühen und in eigener Perſon nach Peters-
burg zu kommen“

Offenbar ſind in Weſtenropa die Dunmen noch nicht alle
geworden. wenn die europärſchen Geſchäftsführer des Zaren
ſich mit neuen weitgehenden Plänen tragen.

Aasgeier. Aus Südrutzland kommen bennruhigende Nach-
richten. Die Weizenpreiſe, die in letzter Zeit zu ſinken an-
fingen, ſind aus Anlaß der beginnenden Hilfsaktion in den
Hungergebieten rapid in die Höhe gegangen. Die Handels-
und Jnduſtriezeitung konſtatierte bereits im Dezember,
daß die Getreideverkäufer ſich ſehr reſerviert verhielten und mit
Abſchlüſſen zögerten Die Gutsbeſitzer und Getreideſpekulanten
warteten, bis die Notſtandsaktion in Fluß kam, um eine plötz-
liche Preisſteigerung zu inſzenteren. Es wollen eben nicht nur
die Beamten vom Schlage Gurkos und Frederiks, ſondern
auch die „patriotiſchen“, „ſtaatserhaltenden“ Elemente die
Agrarier und Spelulanten aus der Not der Bevölkerung
Kapital ſchlagen.

Die Ereignisse in Portugal.
Ein klares Bild über die Ereigniſſe nach Ermordung des

Königs und des Kronprinzen läßt ſich nicht entwerfen, da die
Zenſur alle Devpeſchen, die über die portugieſiſchen Grenzen
ehen genau kontrolliert, verkürzt und verſtümmelt. DieRegierung ſcheint das Attentat als eine anarchiſtiſche Mache

eine jährliche Zinſenlaſt von rund 23 Mill.

Halle a. S., Mittwoch den 5. Februar 1908.

rer u wollen, was aber recht töricht iſt, denn tatſächlichnd die Dietatur, die Aufhebung des Parlaments, die ver

lotterte Finanzwirtſchaft und die drakoniſchen Ausnahmegeſetze
die Oppoſition ſchuld an der Kataſtrophe. Königshaus,

del und Geiſtlichkeit haben das nur fünf Millionen Seelen
zählende Volk, deſſen Schulweſen höchſt mangelhaſt iſt, bis
aufs Blut ausgeſogen. Kein Wunder, wenn die Verzweiflung
ſich in blutigen Taten äußert.

Nach den letzten Meldungen hat ſich ein Miniſterium ge
bildet, das aus Anhängern der verſchiedenen monarchiſch ge
ſinnten Parteien beſteht. Der bisherige Diktator Franco gehört
dieſem Kompromiß- Miniſterium nicht an.

So ruhig, wie die orfiziöſen Telegramme die Lage in
Portugal hinzuſtellen ſuchen, wird ſie wohl nicht ſein. Eine

Anzahl portugieſiſcher Familien iſt nach Spanien ge-
flüchtet

Portugals Finanzen. Die Betrachtung der Ffinanzlage
Portugals läßt eine heilloſe Mißwirtſchaft erkennen, die ſich
der Staatsſtreichpolitik würdig anreiht. Das Land, deſſen
Bevölkerung kaum mehr als fünf Millionen beträgt, hat
Staateſchulden in Höhe von nicht weniger als 1088,80 Milli-
onen Milreis (1 Milreis nommell 4,33 Mk), die dem Volke

Milreis auf-
bürden Dabei betragen die Geſamteinnahmen des Staates
jährlich etwa 62 Mill Milreis, die faſt zur Hälfte durch in
direkte Steuern aufgebracht werden. Die Zwilliſte und die
Cortes beanſpruchen jährlich die Summe von 9,97 Millionen
Milreis. Trotz der fkrupelloſen Ausvlünderung der Maſſen
und einer faſt beiſpielioſen Vernachläſſigung aller Kulturauf-
gaben hat die königliche Familie die Stanskaſſen dauern
ſehr weit über die ihnen zugeſtandenen Bezüge hinaus ge-
brandſchatzt. Schon im Jahre 1892 erklärte Portugal den
Staatsbankerott, nachdem kurz vorher portugieſiſche Anleihen
ir groz en Beträgen beſonders an den deutſchen Börſen einge-
fubrt worden waren. Durch ein Dekret wurde im Juni 1892
beſtimmt, daß die Coupons der portugieſiſchen Anleihe nur mit
dem 3. Teil ihres Handelsbetrages eingelöſt werden ſollten.
Unter dem Druck Deutſchlands verſtand ſich die portugieſiſche
Regierung dazu, die aus 42prozentigen Anleihen beſtehenden
äuhßeren Staatsſchulden in dreiprozentige Anleihen umzuwan-
deln. Doch ſchon im Jahre 1906 brachte Portugal wiederum
eine Anleihe von 83,37 Millionen Milreis an den deutſchen
Markt. Das portugreſiſche Volk hat lange Jahre hindurch
wit aſſen geſetzlichen Mitteln die Raubwirtſchaft der Regie-
rung bekämpft, es ſuchte insbeſondere die erwähnte Regelung
der Staatsſchulden im Jahre 1902 zu hintertreiben, weil es
nur zu genau erkannte, daß das Zuſtandekommen dieſes Pro-
jekts dem alten Syſtem zu neuen Leben verhelfen ſollte. Die
deutſche Handelspreſſe iſt um das Wohlergehen Portugals

19 2ahrg.

außerordentlich beſorgt, doch nicht um das Wohlergehen des
portugieſiſchen Volkes iſt ſie beſorgt, ſondern um die deutſchen
Beſitzer portugieſiſcher Anleihen. Mit Freude konſtatiert ſie
deshalb. daß die Kursrückgänge, die die portugieſiſchen Werte
am Montag an den deutſchen Börſen erfahren haben, ſich in
verhältnismäßig engen Grenzen halten. Die Beſitzer portu-
gieſiſcher Anleihen allein werden die Weiterexiſtenz der blutig
gerichteter portugieſiſchen Herrſchaft für zweckmäßig und
wünſchenswert erachten.

Stadtverordneten-Sitzuno.
Montag, den 3. Februar, nachmittags 4 Uhr

Vorſteher: Steckner.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gibtStadtv. Gieſe eine Erklärung ab, die etwa folgende inaßzen

lautet: Jn der ſozialdemokratiſchen Preſſe iſt mir wiederyolt
der Vorwurf gemach. worden, ich hätte die Gasarbeiter Fau-
lenzer genannt. Das iſt unwahr; ich kenne die Arveiter gar
nicht. Ich gebe die Erklärung nicht ab, um
eine Berichtigung in der ſozialdemokrati-ſchen Preſſe zu bezwecken, ſondern um Aufklärung
unter den Arbeitern zu ſchaffen.

Zum Gasarbeiterſtreik teilt der Magiſtrat dem
Kollegium mit, daß die Periionen der ſtäd iſſchen Arbeiter in
den Kuratorien im all hnenden Sinne erledigt und dem Peti-
tionsausſchutz als Macerial zur Kenntnisnahme überwieſen
ſind. Nun wird der Peiitionzausſchuß dazu Stellung neh-
men und iſt zu die em Zwecke zum 8. Februar eine Sitzung
anberaumt worden.

Den Jahresabſchluß der Kaſſe der kaufmänniſchen
fortbildungsſchule für 1906 erſtattet Stadto. Engelcke.
s iſt eine Nachſewiligung von 4883 Mk. erforderlich.

Uever die Mittel bewilligung zur Begar-veitung des Projektes für die Schwimm-und Badeanſtalt referierte zunächſt
Stadtv. Em mer namens des Baziausſchuſſes: Für das

Schw jmnbad, das nun endlich einen Fortſchritt machen ſoll,
verlangt der Magiſtrat zur Bearbeitung des Projek es 2090
Mark. Der Bauausſchuß hat in ſeiner Mehrheit zugeſtimmt.
Ein Mitglied des Banausſchuſſes, Herr Wolf, verleng e, daß
einer der preisg krönten auswärtigen Architek en mit der Aus-
arbeitung des Projekts betraut werde. Durch Vergebung des
Projekts nach auswärts entſtehen aber nur unnötige Koſten.
Man werde etwa 28 000 Mk dafür ausgeben müſſen. Außer-
dem werde die Sache auch verſchleppt. Und dann: Der Bau-
rat, der hier ſein Geld bekommt, wünſcht, daß der Vau unter
ſeiner Leitung ausgeführt wird. Stelle man für die ganze
Zeit des Baues einen Architekten an und bewillige man zu
nächſt die 3000 Mk dann komme man nicht nur billiger weg,
ſondern das Projekt werde auch nicht verſchleppt.

Stadtv. Probſt empfiehlt namens des r
Stadtv ieſe wünſchtdie Ablehnung der Vorlage.

Zur Konf
o (Veſsre Kleidergtoffe, e

Jacquard, vornehme, ſeidenglänzende z 12575 46 Pf.

P inzenstoffe, Erſatz für Wolle Meter 1.25 75 50 Pf.

Wollbatist, ſolides Fabrikat Meter 1.90 1.40 95 Pf.

Apacca, Ia. Qualitäten Meter 200 150
Oheviot, reine Wolle

Köpertueh, elegante Qualitäten

25Meter 2.25 1.75 1

35Meter 2.50 2.00 1

III

r W u

o Furhſge ſileſderstoffe.
Farbig brépe, ſolide Ware Meter 1.50 1.00 65 Pf.

mit Seidenglanz 2 vFarbig Jab(ſlar(, etesante Muſter eher n

Farbig Oheviot, vorzügl. Qualität Meter 1.75 1.25 75 Pf.

Farbig Fantasiestoffe, reizende Farbenßellungen 75 Pf.
Meter 2.00 1.35

dernes GewebeFarbig Diagonal, mopernes Gewe Meter 2.00 1.40 95 Pf.

Farbig Satintueh, reine Wolle 15.Meter 2.25 1.50 1

uft e Schowarze Klelderstoffe, o
Mohair-Grepe, ſolide und kräftige v 1.901.00 65 pf.

.12. Jacquard, reiche Muſterauswahl Meter 1.75 1.10 72 Pf.

J Ohevlot, vorzügliche Qualität Meter 1.75 1.25 75 Pf.
Apacca, glatt und gemuſtert Meter 2.25 1.50 90 Pf.

z Diagonal, modernes Gewebe Meter 2.00 1.40 95 Pf

i Satintuch, reine Wolle Meter 2.25 1.50 I l

U vVonk.-Jacketts U. ruxchentuener] J
e aus guten haltbaren Batiſt mit Einſatz und

Stoffen, garniert Spitzen
4

s.75 4.75

Unterröcke
in Tuch, Alpacca, beſte

Ausführung
75

4 Konf.-Ceschenke

Uhren, Ketten,
Ohrringe, Ringe

in gllen Preislagen.

Vonk. Jacketts

in la. Ausführung mit
aparter Garnierung

etc.

8 Stck. von Pf. an. 5.75 3.90
1 Konfirmanden- Artikel. o o Schuhwaren, e

W Konfirmancen- Hüte re 150 Knaben Sohnürstiefel, aenaeen 3
e Konſirmanden- Glacéhandschuhg. ws o I5 vt. Knaben Sohnürstiefel, nende

per r fi Krawatten 15 12 J pi Kneven F Sohnürstiefel, ſolider Rindbox
n 4 WMädehen-Sohnürstiefel, aenagelt 38

n. Konfirmanden Kragen 4 Dutend 95 95 et Mädehen-Sehnürstieel, i z2
t Conſirmanden Oberhemden, wetz z z I

Hamburger

Engros- Lager
Konfirmanden-

Mansehetten
3 Paar

Konfirmanden-

Serviteurs
60 38

55,

22.

6Gesangbücher

14.50 11.50

Stickereien 2 20 1.45 95 v.

chent m. languett

Volant

P

aus gutem

9.50

o Konfirmanden- Artikel. e

Konfirmanclen Röcke retten Steht e

2250 180 1.35 95 Pf.
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Es z wie d ſur
28 Mk. erforderlich wären. Redner t m. nzu
ziehung eines auswärtigen Architekten. Eine Verſchleppung
werde dadurch allerdings herbeigeführt.

Stadtv. Emmer weiſt darauf hin, daß Stadtv. Gieſe
nicht in der Sitzung des Bauausſchuſſes geweſen ſei. Unter
den preisgekrönten Architekten befand ſich nicht einer, der
z ſolche Bäder gebaut beſchäftige man zum Teil dieeſigen Aſſiſtenten, ſo ſei eine große duſe gewonnen.

Stadtbaurat Zachari ä trat für die Beſchlüſſe des Bau
ausſchuſſes ein. Stadtv. ehe bezeichnet es als uner-
freulich, daß in einer Kommiſſion ſo verſchiedene Anſichten
beſtehen. Es iſt notwendig daß der Bau hier in Halle im

rojekt ſchon vom erſten Bleifederſtrich an beobachtet wird.
as iſt nicht möglich, wenn das Projekt in Charlottenburg

oder ſonſtwo angefertigt wird. Bei den Bauten des Stadt
theaters und des Rathauſes ſollte man gelernt haben; da
haben ſich durch auswärtige Projekierungen genügend Unan
nehmlichkeiten gezeigt.

Stadtv. Emmer- Verſuchen Sie nicht den Bau des
Schwimmbades durch Anträge zu verſchleppen. Als das Stadt-
theater erbaut wurde. halten wir einen Stadtbaurat, jetzt
haben wir zwei. Und da wollen Sie den Herren, die in
Dienſte der Stadt ſtehen, die Arbeit unterbinden. Das darf
nicht ſein. Die Herren, die heute die Verſchleppungs- Anträge
ſtellen, ſcheinen das Kollegium nur a zu wollen.
Jch will zwar den harten Ausdruck zurücknehmen; es iſt aber
leider ſo. ſlermr Der Vorſteher bemerkt, Stadtv. Emmer
habe jedenfalls nicht in böſer Abſicht gemeint, die Antrag-
ſteller haben das Kollegium gelangweilt. Stadtv. Emmer:
Nein. Hei er. Der Antrag Gieſe wurde abgelehnt und der
Antrag des Bauausſchuſſes mit 27 gegen 16 Stimmen ange-
nommen.

Nachträglich eingeführt wird der Stadtv. Ko
bert, der bei der allgemeinen Einführung anfangs Januar
erkrankt war.

Eine inzwiſchen e Petitionder Stukkateure und Bildhauer, die verlangt, ſtädtiſche Arbei-
ten nur durch hieſige Facharbeiter und nicht durch Maurer
ausführen zu laſſen, wird auf Vorſchlag des Stadtv. Emmer
dem Bauausſchuß überwieſen. Die Petenten weiſen auf die
herrſchende Arbeitsoſigkeit uſw. hin.

Ohne Diskuſſto n wurde die Aufſtellung eines drit-
ten Gasſaugers auf Gasanſtalt I beſchloſſen. Dazu werden
14 000 Mk. bewilligt. Für die Gasleicungs-Anlage in der
Meteritzſtraße werden 231 Mk. nachbewilligt. Der Flucht-
linien- Feſtſetzung für einen Teil der Artillerieſtraße wird zu
r desgleichen der Verteilung der Zinſen des Schmidt-
chen Legates für 1907.
Ein Zuſchuß zu den Schullaſten der Ge-meinde Schönne witz in Höhe von 1751,74 Mk. wird

bewilligt. Die Bewilligung wird mit S 53 des Kommunalabgaben Geſetzes und bngcheidungen des Ob rverwaltungs-

Gerichtes vom 15. Dezember 1905 begründet. Sie iſt erfor-
derlich: Wenn die Arbeiterbevölkerung einer ländlichen Ge-
meinde, der ſich in ihrer Nachbarſchaft Gelegenheit zur Jnduſtrie
arbeit bietet, erheblich ſteigt und dadurch unverhältnismäßig
vo Schullaſten entſtehen.

er Ankauf des Steinmühlen-Grund-ſt ück s wird nach ſtattgehabter Berichterſtattung abgelehnt.

Die Genehmigung eines Ortsſtatüts be-treffend die in der Stadt, führte wieder zu
einer umfangreichen Diskuſſion, die aber verlief wie das
Hornberger Schießen. Der Magiſtrat iſt einem früheren Be-
ſchluſſe, die Hauseigentümer zu verpflichten, nur Schnee und
Eis von den Bürgerſteigen wegzuräumen, bezw. bei Glätte
Aſche zu ſtreuen, nicht beigetreten. Der Rechis- und Ver-
faſſungs Ausſchuß hat bei einer Nachprüfung einige Konzeſ-
ſionen durchgedrückt, die aber den Hausbeſitzern immer noch
unbequem ſind. Der Magiſtrat glaubte nicht weiter gehen zu
können und trat der Faſſf des Ausſchuſſes bei. Nach dem
neueſten Entwurf ſollen die Haus und Grundeigentümer auch
angehalten werden, Verunreinigungen durch Räumungen, Ab-
laden von Kohle uſw., ſowie infolge gewerblicher Arbeiten
u beſeitigen. Der Referent, Stadtv. v. Blume, empfiehlt
ie Annahme des neuen Entwurfs. Stadtv. Glimm er-

Härt ſich gegen den Entwurf und will keinen Schritt weiter
r als bei der vorigen ergting im Plenum. Unange-
rachte m erſcheine als Schwäche demMagiſtrat. Die Obſervanz werde nur für die Beſeitigung

von Schnee und Eis und Aſcheſtreuen bei Glätte nachgewie
ſen werden können. Redner beantragt, die Hausbeſitzer nur
inſoweit zu verpflichten, und ſtellt einen diesbezüglichen An
trag. Bürgermeiſter v. Holl y verteidigt den Ausſchuß-
Entwurf und ſagt, unter keinen Umnſtänden könne der Magi-
ſtrat weiter gehen. Auf Grund der alten Verordnung vom
Jahre 1706 werde der Magiſtrat auch die Obſervanz für wei-
tere Verpflichtungen der Hausbeſitzer nachweiſen.

Stadtv. Em mer weiſt darauf hin, daß die Gegner des
jetzigen Entwurfes einſeitige Hausbeſitzer« Intereſſen vertreten.
Dem jetzigen Entwurf ſeien die u Schärfen genommnen.
Das Kollegium möge auf das geſchaffene Kompromitz ein-
gehen. Werde bei einer gewerblichen Arbeit etwas verunrei-
nigt, ſo müſſe die Verunreinigung eben beſeitigt werden. Es
ſind wohl acht Zehntel der Stadtverordneten- Mitglieder Haus-
beſitzer; er, Redner, ſei auch einer. Und wenn er einmal
den Beſen in die Hand nehme, könnten es andere auch tun.
Die Hauptſache ſei, Beſeitigung der Polizeiſchikanen und der
jetzigen Rechtsunſicherheit. Lehne das Kollegium den jetzigen
Entwurf ab, dann würden durch die nachzuweiſende Obſer-
vanz viel weitergehende Verpflich ungen geſchaffen. Die Haus-
beſitzer ſollten doch auch einmal etwas tun und nicht alles
den Mietern, der Allgemeinheit, aufbürden.

Stadtv. Gli mm ſagt, er befinde ſich in erfreulicher Ueber-
einſtimmung mit dem Stadto. Emmer bezüglich Beſeitigung
der Polizeiſchikanen. Stadtv. Borges meint, er ſei ſich
nicht mehr klar, worüber und weshalb man eigentlich verhan-
dele Eins könne man nur: Entweder ein Ortsſtatut ſchaffen,
oder ſich auf die Obſervanz berufen. Stadtv. Brandes er
klirt. er als Nichtjuriſt ſei r daß die Obſervanz be
ſteyt Schaffe man endlich einmal Klarheit in der Sache und
betätige man etwas kommunalen Sinn. Vor einiger Zeit
habe das Trottoir voll Glasſcherben gelegen; darauf habe er
einen Poliziſten g. gemacht. Der Beamte habe aber
geſagt, er habe auf andere Dinge aufzupaſſen, und fünf Stun-
den ſpäter lagen die Scherben noch da. So wie jetzt, kann
es nicht weiter gehen. Stadtv. Spindler meint, wenn
ein Kutſcher mit einer Fuhre Miſt an meinem Grundſtück
vorbeifährt und er verliert eine Karre voll, wo tue ich den
Miſt hin Das war eine recht merkwürdige Frage, zumalHerr Spindler Gärtnereibeſitzer iſt und er den Miſt ſcher nicht

in ſeine gute Stube zu bringen braucht. Stadtverordneter
Schmid-Rimpler ſtimmt dem Stadtv. Emmet, der
praktiſch geſprochen habe, in allen Punkten zu. Die Dis-
kuſſion endete mit der Ablehnung des Ausſchußantrages undAnnahme des Antrages Glimmn. Da vorauszuſehen ſt daß

der Magiſtrat dieſem Beſchluſſe nicht beitritt, wird die Sache
m Prozeßwege ausgefochten werden müſſen. Darauf ge-
ſchloſſene Sitzung.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde den Pen-
fionierungen des Mittellchellehrerz? Auguſt Schmidt und
des Straßenreinigungs-Aufſehers Friedrich Horn zuge-ſtimmt. Erſterer erhält 2940 Mark, lesterer 1509 Mark ſehr.

liche Penſion. Ferner wird dem Stadt-Bauaſſiſtenten Ernſt
Wald ein Beitrag von 200 Mark zu den Koſten der
Ueberſt rung von Königsberg nach Halle bewilligt.

rSC]occcc d ccC

Halle a. S., den 4. Februar.
Aus dem Stadtparlamente.

Herr Gieſe revoziertl. Vor Eintritt in die Tages
ordnung verlas Herr Gieſe eine Erklärung, wonach er die
Gasarbeiter nicht mit dem Ausdruck Faulenzer bezeichnet
habe. Er erwarte aber trotzdem keine Berichtigung im ſozial
demokratiſchen Organ. Da hat er recht getan. Der Ausdruck
Faulenzer fällt nun auf die geſamte Arbeiterſchaft. Nach
dem Herr Gieſe eingeſehen hat, daß er in der betr. Stadt
verordnetenſitzung einen „falſchen Zungenſchlag“ hatte, hätte
er auch ordentliche Reue zeigen und die Beſchimpfung über-
haupt zurücknehmen müſſen. Dann wäre darüber zu reden
geweſen. So aber nicht!

Die Petitionen der Gas und Schlachthofarbeiter ſollen nun
doch am Sonnabend in den betr. Ausſchüſſen nochmals ein

ehend behandelt werden. Die Kuratorien haben zwar formell die
orderungen abgelehnt, aber der ſcharfmacheriſche Geiſt im

Magiſtrat ſcheint doch überwunden zu ſein. Hoffen wir daher,
daß durch dieſe ſanftere Strömung etwas Erſprießliches für
alle Arbeiter, und für die Gasarbeiter beſonders heraus-
kommt. Auch in bezug auf die Streikenden. Dabei vergibt ſich
der Magiſtrat nichts und er wiſcht den häßlichen Fleck des
Herrenſtandpunktes ab.

Die leidige Schwimmbadangelegenheit ſcheint nun doch über
die gefährlichſten Klippen hinweg zu ſein, ſo daß man hoffen
darf, daß das Schwimmbad auch in dieſem Jahrhundert voll
endet wird. Die Verſchleppungsanträge der Herren Gieſe und
Wolf fanden glücklicherweiſe nicht die Mehrheit, ſondern der
Magiſtratsantrag, der auch die Billigung des Bauausſchuſſes
gefunden hatte, wurde angenommen.

Viele Köche verderben den Brei! Das konnte man geſtern
abend wieder einmal bei der Beratung des Ortsſtatuts über
die Straßenreinigung ſehen. Bekanntlich hatte im Dezember
die Stadtverordnetenmehrheit ein Ortsſtatut angenommen.
das alle Laſten auf die ſtädtiſche Stratzenremigung (außer
Wegſchaffen von Schnee und Eis in der Zeit von früh 8 bis
6 Uhr abends) abwälzen wollte. Dieſes Statut fand keine
Gnade vor den Augen des Magiſtrats, der verlangt, daß die
Grundftücksbeſitzer auch alle außerordentlichen Verunreini-
gungen bis zur Mitte des Fahrdammes zu beſeitigen haben.
Ein gewiß nur billiges Verlangen. Und der Ausſchuß hatte
denn auch mit geringer Mehrheit unter kleinen, unbedeutenden
Abänderungen, die hauptſächlich der Polizei den Stachel ziehen
ſollten, der Magiſtratsvorlage zugeſtimmt

Der Referent, Herr v. Blume, empfahl denn auch den An
trag des Ausſchuſſes. Aber ach, zwei Seelen wohnten in ſeiner
Bruſt: Die des Referenten und die des Juriſten. Und die
juriſtiſche Seele konnte nicht zugeben, was die Seele des
Stadtverordneten im Jntereſſe der Allgemeinheit vorſchlug.
Und ſo zerzanſte er venn mit juriſtiſchem Scharfſinn die Vor
lage, die ganze Lage überhaupt ſo, daß kein guter Fetzen an der
ganzen Vorlage blieb. Und einige andere Juriſten, die Her-
ren Juſtizrat Glimm und Rechtsanwalt Herzfeld taten das
ihrige, um unter Aufbietung aller juriſtiſchen Deduktionen
die armen Hausbeſitzer vor dieſem Unheil zu bewahren. Es
war eine reichlich zweiſtündige Juriſtendebatte, denn Herr von
Holly vertrat juriſtiſch den Magiſtrat und die Mehrheit des
Ausſchuſſes und zwar mit viel Geſchick und Wärme. Aber
überzeugen konnte Herr v Holly die Hausagrarier nicht.
Trotzdem Herr Stadtrat Grote auf die Schwierigkeiten und
die erheblichen finanziellen Mehrkoſten hinwies, trotzdem einige
bürgerliche Stadtverordnete dem Genoſſen Emmer zuſtimm-
ten, der als Hausbeſitzer für die Magiſtratsvorlage eintrat und
auf die geringe Belaſtung der Hausbeſitzer hinwies, wurde zu
letzt die Magiſtrats- und Ausſchußvorlage abgelehnt und mit
geringer Mehrheit ein Antrag Glimm angenommen der den
alten befreienden Standpunkt herſtellte. Hochbefriedigt ver
ließen die zahlreich auf der Tribüne befindlichen Ken
die Stätte, wo eine Mehrheit wieder einmal der Allgemeinheit
koloſſale Laſten aufbürdet.

Der Magiſtrat muß nun, will er konſequent bleiben, die Ge
nehmigung wieder verſagen. Außerdem ſollten die Grundbe
ſitzer zu den Straßenreinigungslaſten mehr als bisher heran
gezogen werden, dann würden ſie ſchon ſehen, welche Dumm-
heit ſie gemacht haben, 41 Hausbeſitzer in das Stadtparlament
entſendet zu haben. Denn der Philiſter iſt nur empfindlich,
wenn es ihm ans Portemonnaie geht.

Zu raten wäre aber, daß von ſeiten der Ausſchüſſe Referen
ten ernannt würden, die aus Ueberzeugung die Beſchlüſſe
vertreten. Der „liberale“ Herr v. Blume war nicht der geeig
nete Mann dazu.

Von der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am hie-
ſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
den 3. Februar, folgende Fleiſchpreiſe fe ſtellte Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 60—65, Bullen
58 63, Kühe 50--62, Saugkälber 65--68, Lämmer und Maſt-
ammel 72, Schafe 6165, Schweine 56--59 Mk. Bei den

Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach t gewicht
(einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut Wiederum iſt der Preis für einige Fleiſchſorten, ſo
für Bullen, Kühe, Lämmer und Schafe um mindeſtens 1 Mk.
zurückgegangen, aber noch nichts zu merken bei den Detail-
preiſen. Es würde eine lohnende Aufgabe unſerer Leſer ſein,
uns wie voriges Jahr die Preiſe für die verſchiedenen Fleiſch-
ſorten bei den einzelnen Fleiſchern zuzuſchicken, um dann auf
Grund der ſeit vier Wochen fallenden Fleiſchpreiſe feſtſtellen zu
können, ob die Fleiſcher ungerechtfertigt hohe Profite ein-
ſtreichen. Wir bitten alſo beſonders die Frauen, uns mit dies-
bezüglichem Material unter Angabe des Namens, Straße des
Fleiſchers verſehen zu wollen.

Eine Folge der Rechtsunſicherheit in puneto Straßen-
reinigung ſind unzweifelhaft die verſchiedenen Unglücksfälle,
die ſich in den letzten Tagen infolge der Glätte ereigneten.
So fiel auf der Mansfelderſtraße ein Althändler und ver-
letzte ſich das linke Bein ſchwer. Jnfolge der Straßenglätte
fiel im Kaſſenraum des Neuen Theaters eine Dame und
og ſich eine ſchwere Armverletzung zu. eute morgen konn-ken wir beobachten, wie Ecke Harz und Georgſtraße eine

Brötchen-Austrägerin hinfiel und nur mit Hilfe anderer Paſ-
ſanten wieder aufſtehen konnte und an allen Ecken und Enden
fallen Menſchen, denen der Sturz glücklicherweiſe nichts
ſchadet. Und dieſe Rechtsunſicherheit iſt dank der geſtrigen
Furiſterei im Stadtparlament nur noch vermehrt worden. Die
Polizei mag nur mächtig mit Strafmandaten an die läſſigen
Hausbeſitzer herantreten, dann hört vielleicht dieſer anarchiſche
Zuſtand bald auf. Daß aber auch die Stadt als Eigen
tümerin nicht für genügendes Streuen ſorgt, iſt einfach uner-
hört. So fiel geſtern vor der Bedürfnisanſtalt am Markt ein
arbeitsloſer Arbeiter ſo i daß er einen Finger
Da er jetzt keiner Krankenkaſſe angehört, iſt es um ſo mehr
zu bedanern. Will die Stadt vielleicht erſt ein paar Froß e

haben, wie au kann es bald kommen. Der ge
Anſprüche an die Stadt machen.

Einen raſchen Tod erlitt der auf der Reilſtraße woh-
nende Barbier Buſch. Bei dem üblichen Kundenbeſuch wurde

crr v. Holly geſtern ſcherzweiſe andeutetee alen Arbeiter mag nu

r e c eerer 4 r eS hx 3 Auf

Zet der ſich wegen zerrütteten Vermögensverhältniſ

der Tod konſtatiert werden. denn tn der Don
Gelbſftmo Erſchießen ing in der SonntagNacht ein in ſeiner Wohnung. Krankheit ſcheint

die Urſache zur Tat geweſen zu ſein.
Ein Familiendramg ereignete ſich am Sonntag früh ing runder Wohnung einer Witwe. Der plötzlich geiſtesgeſtörte31 jähri ohn ſchlug mit einem Digeen auf ſeine Mütter

und ſen rüder ein. Ein gen rer Bruder verſetzte darauf

hin dem a 2 erſtich z den r r ochwerverl m ankenwagens ine ngte Aber auch die Angegriffenen hatten alle Ver-
letzungen davongetragen.

e Verfehlt hat ein Handelsmann aus Luckenwalde dat
u auf der

x. Steinſtraße erſchießen wollte, aber ſich nicht tra
Arbeiter-Riſiko. In der Maſchinenfabrik Dehne zog

ſich geſtern ein Hobler eine ſo ſchwere Verletzung des linken
Fußes zu, daß er in das Eliſabeth Krankenhaus gebrucht
werden mußte. Der arme Teufel war kaum einige Wochen
nach einer ſehr ſchweren Handverletzung wieder tättg. Jn der-
ſelben Fabrik zog ſich ebenfalls geſtern ein Schloſſer eine Riß-
wunde mit nachfolgender Blutvergiftung an der rechten Hand
zu. Jn der Deutſch Amerikaniſchen Werkzeugmaſchinenſabrik
vorm. Krebs, Beeſenerſtraße, erlitt ein Arbeiter durch Umfallen
eines Eiſenſtückes eine Zehenverletzung. Durch irgend einen
unglücklichen Zufall war die Feuerwehr alarmiert worden,aud der Krankenwagen kam, ſo daß ſich geſtern früh in der

tadt das Gerücht eines großen Bauunglücks auf der
eeſenerſtraße verbreitete, das große Beunruhigung ver-

urſachte.
Einen Raubanfall inſzenierten in der Sonntagsnacht

einige von der hier ſo häufigen Spezies der Lattcher unter der
weiten Eiſenbahnbrücke an der Leipziger Chanuſſee auf drei
unge polniſche Arbeiter. Bei dem Kampfe wurde einer der
Volen durch Meſſerſtiche am Kopf ſchwer, einer leicht verletzt.
Die Räuber machten aber Beute, indem ſie einem Polen ein
Portemonnaie mit 57 Mk. Jnhalt raubten. Hoffentlich werden
die Wegelagerer ermittelt.

Spitzbuben an der Arbeit. Wie bürgerliche Blätter
melden, haben Einbrecher nicht einmal am 27. Januar ihr licht
ſcheues Gewerbe eingeſtellt. Jn der Artilleriekaſerne ſtiegen in
der Nacht zum 28. Januar Diebe in die Wohnung eines Wacht-
meiſters ein nahmen ein Sparfkaſſenbuch und die gefüllte
Kaſſette mit, ohne natürlich ihre Adreſſe zurückzulaſſen. Die
leere Kaſſette wurde dann auf dem Felde gefunden. Jm
Leipziger Hof auf der Merſeburgerſtraße räumten Langfinger
die Räucherkammer gründlich aus. Aber ſie wußten auch einen
guten Tropfen zu ſchätzen, denn ſie nahmen einige Flaſchen des
beſten Weines und die beſten Zigarren ſowie eine Anzahl
Kleidungsſtücke mit.

Den Goldhandel der Svitzbuben Bockiſch und Mühlen-
bach betr., teilt die ne Wratzke u. Steiger den Zeitungen
mit, daß der Teilhaber, Herr A. Wratzke, bei der Staatsanwalt-
ſchaft gegen ſich ſelbſt die Einleitung einer Unterſuchung bean-
tragt habe. Bockiſch hatte den biederen Althändler herausgeſteckt
und die Ware zu nur üblichen Tagespreiſen verkauft. Ob es
nicht üblich iſt, einen unbekannten Althändler mit Gold nach
Legitimation zu fragen, wiſſen wir nicht, wäre aber doch ange-
ſichts der häufigen Edelmetalldiebſtähle mindeſtens angebracht.

Nochmals die Lattcherſtreiche. Hierzu ſchreibt uns ein
einwandfreier Augenzeuge, daß die erſte Notiz tatſächlich der
Wahrheit entſprach und daß Lenning in echt lattcherhafter Weiſe
den Stummer ohne weiteres angeremvpelt und mit einem ſcharfen
Inſtrument geſchiagen hat. Darnach hätte Lenning uns alſo
belogen und das mit ſeiner Unterichrift. Wir wollen das nur
feſtſtellen. Für uns iſt die Sache erledigt. Das nächſte Wort
wird das Gericht haben, da der Ueberfall angezeigt iſt.

Der Suff. Ein total betrunkener Arbeiter mußte auf der
Kl. Ulrichſtraße geſter nachmittag auf einen Geſchäftswagen
einer hieſigen Firma nach der Wache gefahren werden, weil
zwei Schutzleute nicht im Stande waren, den völlig alkoholi
ſierten Menſchen fortzubringen. Ein kleiner Menſchenanflauf
war die Folge.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen der
Stratzenbahn und einem Geſchirr der Firma J. A Uhlig er-
folgte heute gegen 11 Uhr an den Kleinſchmieden. Dabei
wurde das Hinterteil eines Pferdes erheblich verletzt. Die
durchgehenden Pferde riſſen dann noch einen Handwagen mit
einem Ballon Aether um, konnten aber noch zum Stehen
gebracht werden, ehe auf der belebten Straße größzeres Unheil
angerichtet wurde.

VPVolkstümliche Vorſtellung. Wir machen hierdurch noch
mals darauf aufmerkſam, daß Billetts zu der morgen, Mitt-
woch, ſtattfindenden volkstümlichen Tell- Aufführung im Stadt-
theater noch bis morgen mittag im Geſchäftshauſe des Volks
blattes, Zimmer Nr. 10 zu entnehmen ſind. Der Preis beträgt
65, 45 und 30 Pfg.

Ans dem Bureau des Stadttheaters. Die volkstüm-
liche Vorſtellung von Wilhelm Tell am Mittwoch nachmittag
3 Uhr findet außerhalb der 12 vertraglich vorgeſehenen Volks-
vorſtellungen ſtatt. Die Preiſe betragen inkl. ſtädt. Billettſteuer
0.65, 0.45, 0.30 Pfg. Abends 8 Uhr Salome. Donnerstag
Die Rabenſteinerin. An dieſem Tage geht zum erſten
Male der Theaterzug der Halle Hettſtedter Bahn. Freitag
Freiſchütz.

Sinfoniekonzerte der Halleſchen Orcheſter-Ver-
einigung. Jm 5. Sinfoniekonzert unter Leitung von Kapell-
meiſter Eduard Mörike bringt Maria Ekeblad außer der
Begrüßungs Arie aus Wagners Tannhäuſer mehrere Lieder
von Grieg und iſchwediſche Volkslieder zum Vortrag. Vor-
verkauf in der Hofmuſikalten- Handlung von Reinhold Koch,
Alte Promenade 1 a

Das Bureau des Walhalla Theaters teilt uns mit,
daß es morgen, Mitwoch, nachmittag wieder eine Familien-
vorſtellung nur lebender Photographien zu den bekannten
niedrigen Eintrittspreiſen veranſtaltet Zu dem am II. Feor.
ſtattfindenden Maskenball hat die Direftion alles aufgeboten,
den Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu machen. Vor-
r e rgetts ſind im Theaterbureau zu ermäßigten Preiſen
zu haben.

Ammendorf, 3. Februar. (Eig. Ber.) Ein ruppiger
Burſche iſt der jugendliche Arbeiter Willi Moſer von hier,
der vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen gefährlicher Körper
verletzung angeklagt war. Als am 16 Dezember v. J. ein
Monteur der hieſigen Seilfabrik, in der Mojſer beſchäftigt war,
den Auftrag erhielt, den Meiſter zu vertreten, benahm ſich der
junge Menſch ſehr frech. Anſtatt an ſeine Arbeit zu gehen, er
klärte er, der ſtellvertretende Aufſeher habe ihm gar nichts zu
ſagen. Zum Unglück ſoll auch noch der dort beſchäftigte Bruder
des Angeklagten hinzugekommen ſein und geſagt haben, der
Monteur ſolle ja „ſeinen Schäks“ gehen laſſen. Schließlich
nahm der Angeklagte eine S Eiſenſtange und ſchlug
damit den Montenr über den Kopf. Der Verletzte war vier
Tage arbeiteunfähig und litt längere Zeit an Kopfſchmerzen.
Der Angeklagte benahm ſich in der Verhandlung widerwärtig
und meinte, er hätte erſt „eins in die Labbe erhalten. Die
Beweis aufnahme ergab, daß ſich der junge Burſche auch ſeinen
Mitarbeitern gegenüber nichtswürdig benommen hat. So ſoll
er einen Arbeiter mit einem Stein in den Rücken geworfen

Vor Gericht beſtritt er die ihm zur Laſt gelegten Taten.
r wurde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, während nur

ein Monat beantragt war.
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Die Naumburger Stadtverordneten
die Wahl des Domänenrats vecker für un gült r erklärt. Ueber die nicht unintereſſante

Sitzung iſt noch folgendes zu berichten:
Anweſend waren 28 Stadtväter und ſechs Mitglieder desMagiſtrats. Den S der Sitzun b ohne Zweifel

die Prüfung der letzten hlen. Die teſden Stadtverordneten

Becker waren ebenfalls anweſend. Der Domänenrat wurde
aufgefordert, d er während der Prüfung ſeiner Wahl den

oSaal verlaſſen ſollte. Herr Becker erklärte jedoch, daß er
bleiben und nur der Gewalt weichen würde. Der Magiſtrat
und die Anhänger des Domänenrates traten für ſein Ver
bleiben ein Eine Abſtimmung fand nicht ſtatt. Als es dann

ur Beſprechung der Wahl des Domänenrates kam, forderteper Vorſteher ihn auf, den Saal zu verlaſſen. Dies tat der

Herr dann auch.
Gegen die Wahl des Domänenrats lagen drei, gegen die desPapierhändlers ein Einſpruch vor. Dieſechtstommiſſen beantragte

Ungültigkeit der Wahl des Domänenrates und Gültigkeit der
des Papierhändlers. Die Anhänger der Dompartei legten
dann ihre Gründe dar, die ſie zur Aufſtellung der Kandidatur
des Herrn Becker veranlaßt haben. Herr Bartholomäi be
antragte ſchließlich, die ſämtlichen Wahlen der dritten Abteilung
für ungültig zu erklären, da ſie unter ſtarker polizei-
licher Beeinfluſſung ſtattgefunden hätten. (Herr
B. ſcheint nicht zu wiſſen, daß die Polizei niemals Beein
fluſſung ausübt! Red. d. V.) Nach längerer Debatte wurde
dann abgeſtimmt, das Reſultat iſt bekannt.

Es kam dann noch ein zweiter Punkt zur Verhandlung, der
auch ziemlich intereſſant iſt. Der Magiſtrat hatte die Wahl
des Proy. Märtens zum ſtellvertretenden Vorſteher beanſtandet,
weil nach der Stimmengleichheit im erſten Wahlgang nicht
nochmals abgeſtimmt ſondern geloſt worden iſt. Gegen ſieben
Stimmen wurde beſchloſſen, die Beanſtandung durch Klageanzufechten. Vorläufig hat Naumburg nun keinen fiel
den Stadtverordnetenvorſteher Ob es anch ſo gehen
wird

Und noch ein Kommnnalſkandal!
Naumburger Stadtväten ſind noch kräftig im Kampfe gegen

einander, da geht's auch ſchon im benachbarten Köſen los.
Die ſeit langer Zeit ſchon zwiſchen dem Magiſtrat und den
Stadtverordneten beſtehende Kluft iſt durch ein Schreiben an
den Bürgermeiſter, in dem ihm der Vorwurf gemacht wird, er
habe die geändert, noch erweitert worden. Davon
zeugten die Verhandlungen der letzten Sitzung der Stadtver
ordneten, in der der Vorſitzende einem Mitgliede des Magiſtrats,
als dieſes über ein Schreiben des Bürgermeiſters Aufklärung
geben wollte, das Wort verweigerte. Die Geiſter platzten
nun aufeinander und es kam zu einem überaus heftigen Wort-
e Das erwähnte Magiſtratsmitglied verließ dann, nach
em ihm abermals das Wort verweigert wurde, den Saal.

Die Leidenſchaft auf beiden Seiten ſteigerte ſich immer mehr.
Der Vorſitzende erklärte, daß er dem Schreiben an den Bürger-
meiſter fernſtehe; ſollte aber der letztere wirklich die Wahlliſten
eigenmächtig geändert haben, nun, dann eigne er ſich eben
nicht zum Bürge, meiſter von Köſen. Wie ſehr die
Gegner des Bürgermeiſters die Oberhand haben, davon zeugte
die Wiederwahl des ſeitherigen Vorſitzenden der Siadtverord-
neten. Jn der Sitzung wurde auch vom Vorſitzenden der An
trag geſtellt, die Zuſchriften des Bürgermeiſters als unbefugte
Einmiſchung zurückzuweiſen, und dieſer Antrag wurde an-
enommen. Köſen und Naumburg, in beiden Verwaltungen
zen nur bürgerliche Herren, die nie, nie Jntereſſenpolitik

treiben

Naumburg, 3. Februar. Auch ein Grund. der
Notiz in Nr. 26 ſchreibt uns Herr Rud. Heineck, daß er im
Auftrage des Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins
doch Berichte an das Volksblatt eingeſandt habe. Auch ſei er
den Naumburger Genoſſen als Berichterſtatter bekannt geweſen.

Wir haben von unſeren Bemerkungen in der Notiz vom
31. Januar nichts zurückzunehmen. Schon dort bemerkten wir,
daß Herrn H. ja andere Mittel und Wege zur Verfügungeſtanden hätten, wenn ihm Unrecht geſchehen wäre. u

unſere Aufforderungen an die Berichterſtatter, uns die Adreſſen
einzuſenden, hat er ſich auch nicht gemeldet. Unſeres Erachtens
hat Herr H. nach einem Grunde zum Austritt aus der Parteigeſucht und glaubte ihn auch geſenden zu haben. Jhm war

es anſcheinend nur darum zu tun, auf Grund ſeiner Zugehörig-
keit zur Partei etwas für ſich herauszuſchlagen.

Der Reichsverband an der Arbeit.
Zur Beſoldung ſeiner Angeſtellten braucht der LügenverbandGeld und abermals Geld. Er ſchnorrt deshalb bei Fn und

Freund, und da die Freunde des Reichsverbandes faſt ſämtlich
über genügend Mammon verfügen, die Tätigkeit des Lügen-verbandes ihnen auch Nutzen bringt, ſo macht ſch das Geſchäft!

Vor kurzem iſt in Erfurt ein Reichsverbandsblättchen ge
gründet worden, welches nach Natur der Sache die Vernichtung
der Sozialdemokratie und der Gewerkſchaften beſorgen ſoll.
Das Blatt wird den Unternehmern wie folgt offeriert:

Erfurt, Datum des Poſtſtempels.
Sehr geehrter Herr!

Wir erlaubten uns, Jhnen ein Exemplar unſerer Natio
nalen Volkszeitung z. überſenden, um Sie mit den Be-
ſtrebungen derſelben bekannt zu machen. Unſere Zeitung hatſich in Thäringen und Sachſen als ein vorzügliches Hampf-

mittel gegen die rote Internationale erwieſen, und wenn diejetzt geſceſſenen Verhältniſſe weiter ausgebaut und

werden ſollen, iſt es unbedingt nötig, in der nationalen Preſſe
dahin zu wirken, daß die verhetzende Tätigkeit der ſozial-demokratiſchen Zeitungen in ſdeſerer Weiſe als bisher in

die gehörigen Schranken zurückgewieſen werden. Nachdem in
Provinz Sachſen und Thüringen ſeit 1. Juli v. Js. wiedervier neue ſozialdemokratiſche Zeitungen entſtanden ſind, iſt

es eine zwingende Notwendigkeit, in dieſer Weiſe vorzugehen.
Es iſt bekannt, daß die Ärbeiter in ihrer Mehrzahl aus-

ſchließlich ſozialdemokratiſche Zeitungen leſen, wodurch ſie
meiſt durch unerhörten Terrorismus gezwungen werden die
natürliche Folge davon iſt, daß die Leute einſeitig urteilen
und dadurch unerfüllbare Forderungen an den Arbeitgeber
ſtellen. Einem ſolchen Treiben gegenüber kann nur eine
Zeitung helfen, die einzig den Zweck verfolgt, in der Arbeiter
ſchaft aufklärend und werbend für den nationalen Gedanken
zu wirken, dabei aber politiſch, konfeſſionell und wirtſchaft

lich neutral bleibt. ßUm eine politiſche Geſundung unſerer Arbeiterſchaft her
beizuführen, möchten wir ſie dringend bitten, doch auch Jhrer
ſeits den Weg zu beſchreiten, den der größte Teil der abri
kanten Thäringens mit großen Erfolgen ſeit 1905 zurückgelegt hat. Wir bitten Sie ihr Intereſſe für unſer Unter
nehmen auch dadurch zu betätigen, daß Sie für Jhre Arbeiter
die Nationale Volkszeitung abonnieren, welche unter dem

r d W a Porto und bringt jeden Sonnabend e
au
Unterhaltungsbeilage. er ſteht Jhnen noch koſtenlos derjuriſtiſche Briefkaſten u ver hen zur Verfügung.

Das Abonnement kann jederzeit aufgenommen werden,
indem Sie uns Namen und Wohnung der Arbeiter mitteilen

r das den mil unſerer Anſichtnung, wer mit unſerer Anſolidariſch erkl ren Veichnen wir

Mit vorzüglicher Hochachtung
Verlag der nationalen Volkszeitung für Thüringen.

B. Kallenbach.
Es hieße Lügen in den Lügenverband tragen, wenn man

auf das Geſchreibſel eingehen wollte. Das Blatt will nur auf
bequeme Weiſe den Abonnementspreis von den Unternehmern
r Dann gibt man den inſerierenden Geſchäftsleuten
o und ſoviel Tauſend Abonnenten an, damit auch dieſe dem

Lügenverband noch reichlich Tribut zollen. Wer darauf hinein
fällt, nun der zählt eben zu denen, die nie alle werden!

Jn Artern hat man die vom Verlag der Nationalen Volks-
empfohlene Agitation etwas anders geſtaltet. Jn den

ontoren verſchiedener Unternehmer werden die Adreſſen der
Arbeiter notiert, nach Erfurt geſandt und dann erfolgt die
„koſtenloſer Zuſendung des nationalen Wurſipapiers. Augen
blicklich hat man ſich beſonders die im Gewerkverein (H.-D.)
organiſierten Arbeiter vorgenommen, doch die meiſten derfelben
weiſen das Blatt zurück! Die „nationalen“ Arbeiter liefern
den Unternehmern die Adreſſen der Gewerkvereinler und Ge-
werkſchaftler aus. Jhnen kommt es ja auch zu. Die richtigſte
Verwendung haben eine Anzahl Arbeiter für das Papier ge-
funden man benutzt es an gewiſſen Orten. Dort iſt es auch
am beſten aufgehoben.

Schkenditz, 1. Februar. (E. B.) Schöffengericht. Ge
noſſe Sämiſch, welcher bekanntlich als Kandidat bei der Stadt-
verordnetenwahl aufgeſtellt war, war angeklagt, anläßlich einer
Wahlverſammlung in einem Referate den Schutzinann Waldick
beleirdigt S haben. Die Gerichtsverhandlung geſtaltete ſich zu
einer in Schkeuditz noch nie dageweſenen. Gleich zu Anfang
wurde Genoſſe Sämiſch vom Amtsrichter erſucht, ſeine Rede,
welche er damals in der öffentlichen Verſammlung gehalten
hatte. zum Vortrag zu bringen. Unſer Genoſſe kam dem
Wunſche mit Freuden nach. Und ſo kam es, daß das Polizei-
weſen, ſowie das geſamte Kommunalweſen einer herben Kritik
unterzogen wurden, welche ihren Eindruck ſicherlich nicht ver
fehlt hat. Auch der damalige Ueberwachende der Verſammlung,
Schutzmann Burckhardt wurde veranlaßt, ſeine Aufzeichnungen
vorzuleſen. Hierauf nahm der Angefkflagte Gelegenheit, feſt
zuſtellen, wie lückenhaft dieſelben waren. Der Amesrichter,
welcher verſuchte aus den Aufzeichnungen klug zu werden, gab
ſie dem Zeugen zurück und erfjuchte ihn, ſie ſelbſt vorzuleſen.
Der Vertreter der Anklage, welcher die fragliche Verſammlung
ſelbſt mit überwacht hatte, ging in ſeinen Ausführungen recht
vorſichtig zu Werke und beantragte eine Geldſtrafe von 50 Mk.
und Tragung der Koſten. Rechtsanwalt Dr. Barthel Leipzig
zerpflückte die Anklage und erklärte, daß der Angeklagte ein
Recht dazu habe, das nervöſe Vorgehen des Schutzmanns
Waldick einer Kritik zu unterziehen. Er beantragte Frei-
ſprechung. einem Schlußworte des Angeklagten zog
ſich der Gerichtshof zurück. Der Vorſitzende verkündete, daß
dem Angeklagten der Wahrheitsbeweis nicht gelungen wäre und
eine Geldſtrafe von 30 Mk. angemeſſen erſcheine. Außerdem
wurde auf Publikation erkannt.

Tollwitz, 2. Februar. (E. B.) Jnvaliden, verſorgung“.
Auf der königlichen Braun kohlengrube bei Tollwitz, welche zur
Saline Dürrenberg gehört, wird die Nachtwache gewöhnlich
von alten Leuten ausgeführt, welche entweder ſchon Jnvalid
ſind, oder im Begriff ſtehen, es zu werden. Nun paſſierte es
dem hoch in den ſechziger Jahren ſtehenden Nachtwächter
Karl Boſe von hier in der Nacht zum Mittwoch, daß er von
einem Schlaganfall betroffen wurde, an deſſen Folgen erDonnerstag rig verſtorben iſt. Die Grube liegt mitten im
freien Felde und iſt wenigſtens 20 Minuten vom Orte entfernt.
Wann dem alten Manne das Unglück zugeſtoßen iſt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden. Als früh 5 Uhr die Grubenarbeiter
kamen, fand man hn, er hatte die Sprache verloren und konnte
ſich nur durch Gebärden verſtändlich machen. Wäre nicht gerade
ſo mildes Wetter geweſen, ſo hätte der Alte erfrieren müſſen.
Warum werden denn die Nachtwächter nicht kontrolliert? Was
kann ſo einem alten Manne auf einer ſo einſamen Stelle, allein,
ohne jede Hilfe, nicht alles zuſtoßen Aber da braucht ja keine
Rückſicht genommen zu werden; billige Arbeitskräfte will ja
auch Vater Staat haben!

Delitzſch, 3. Februar. (E. B.) Patriotiſche Straßen-
demonſtrationen fanden anläßlich des Kaiſer- Geburtstage
auch hier ſtatt. Da die Vorfeier dazu Sonntags arrangiert
war, wurde von der hier exiſtierenden halben Mandel Krieger
vereinen ein gemeinſchaftlicher Kirchgang veranſtaltet. Dieſe
Demonſtration kann man nach außen hin nur wirkungevoll
geſtalten, wenn die Arbeiterſchaft in Maſſe ſich daran beteiligt.
Das war in früheren Jahren ſtets der Fall. Diesmal hatten
wir Gelegenheit, uns davon zu überzeugen, ob dies jetzt auchnoch ſo ſei Und zu unſerer größten Freude müſſen wir

konſtatieren, daß im Feſtzuge ſehr wenig Arbeiter
vertreten waren. Organiſierte Arbeiter waren es im
höchſten Falle ganze drei Mann. Dieſe erfreuliche Erſcheinung
iſt ſicher das Reſultat der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Aufklärung. Die Beteiligung der Arbeiterſchaft an den Feſten
ihrer wirtſchaftlichen und politiſchen Gegner iſt immer als
Maßſtab für das politiſche Rückgrat der Arbeiterſchaft zu be-
trachten. Denn an dem Tage, wo die herrſchenden Klaſſen
ihre „Volksfeſte“ ſelbſt ſeiern müſſen, iſt es auch mit ihrer
Herrlichkeit vorbei. Unermüdlich müſſen hauptſächlich die
Gewerkſchaften nach dieſem Ziele ſtreben kein aufgeklärter
Arbeiter darf nach dieſer Seite die Macht der Gewalthaber
ſtützen helfen.

Einzelne Vorkommniſſe von der letzten Patriotenfeier wollen
wir noch kurz anführen. Beim Aktus der Knabenſchule mußten
ſiebenjährige Abc Schützen eine Reiter-Pantomime aufführen.Mit Koppenheimen auf dem Kopfe mußten ſie ein Gedicht vor-

tragen, worin ſie gelobten, wenn erſt der Schnurrbart ge
wachſen iſt, Huſar werden zu wollen. Großartige Pädagogik!
Der Feſtredner in der Realſchule führte unter anderem aus,
daß der Kaiſer unter der Arbeiterſchaft, für die er „ſo viel
geſchaffen habe, gerade ſeine heftigſten Gegner habe. Will der
Herr wiſſen warum ſo mag er in die nächſte Volksverſamm-
lung kommen, da werden wir es ihm ſagen. Denn dieſer
Herr glaubt, wie es ſcheint, daß die Arbeiterſchaft für die
politiſche Entrechtung für die folgen der hereinbrechenden
Kriſe und für alles andere Ungemach den herrſchenden Klaſſen
noch zu Dank verpflichtet ſei. Nein, da irrt man ſich, die
Arbeiterſchaft iſt nicht der Wurm, der, wenn er getreten wird,
ſich nicht krümmen ſollte. Dazu eignen ſich Ueberpatrioten
beſſer.

Zörbig, 2. Februar. (E. B.) Richt Fiſch, nicht
Fleiſch iſt der hieſige Turnverein Friſch auf. Aus der
Deutſchen Turnerſchaft iſt er ausgetreten, dem Arbeiterturner-
bund beizutreten, fehlt den Mitgliedern anſcheinend noch der
Mut. Der ſo iſolierte Verein wird dieſen Zuſtand auf die

von beiden Seiten. Vor kurzem veranſtaltete der Verein
tigen Hauptausgabe auch eine illuſtrierte eine Verſammlung mit dem Thema: Wert und Nutzen des

Turnens. Als Referent war ein Mitglied des Arbeiter-Tur-
aerbundes angeſagt. Das aber brachte den früheren Vorſitzen
den des Vereins, einen Herrn Schreck, gewaltig in Auf-
regung. Er vermutete, daß die Verſammlung ſich mit poli
tiſchen Angelegenheiten beſchäftigen wollte und machte des
halb pflichtſchuldigſt dem Polizeiſergeanten Mitteilung. Herr
Schreck war zu der Verſaminlung auch eingeladen, fürchtete
aber wohl, daß ſo Verſchiedenes zur Sprache kommen könnte
und erſchien nicht. Für diesmal war die Angeberei nutzlos
denn der Referent war krankheitshalber nicht erſchienen. Herr
Schreck mag alſo fürs nächſtemal genau acht geben, vielleicht
hat ſein Tun dann mehr Erfolg.

Gewerkſchaſſliches.

14 000 Arbeitsloſe ſuchen nach Angabe des Hafen
arbeiter täglich im Hamburger Hafen Arbeit, ohne ſie
zu finden. Die Angaben der Unternehmer, daß im Hafen Ar-

leuchtet:
An unſere Kontraktarbeiter! Am Montag abend s Uhr

ndet in dem Arbeitsnachweis hinter Schuppen 778 eine Be-
prechung ſämtlicher Kontraktarbeiter der Hamburg-

Amerika -Linie ſtatt, worin über den Vorſchlag Beſchluß ge
faßt werden ſoll, daß die Kontraktarbeiter ſich damit ein-
verſtanden erklären, falls nicht genügende Arbeitsgelegenheit
bei der Hamburg Amerika Linie, ohne Entgelt einen Tag
reſp. zwei Tage in der Woche zu feiern, wogegen die von der
Hamburg-Amerika-Linie ausgeſprochene Kündigung von 95 Kon-
traktarbeitern wieder rückzängig gemacht wird.

Wenn die Unternehmer nicht einmal mehr für ihre Schützlinge
volle Beſchäftigung haben, kann man ermeſſen, wie traurig es
mit der Arbeitsgelegenheit ausſehen muß.

Nachklänge zur Krefelder Weberbewegung. Jm
Rieſenſaale der Krefelder Stadthalle fand am Mittwoch eine
außerordentliche GeneralVerſammlung der Krefelder Filiale
des Verbandes deutſcher Textilarbeiter ſtatt, um Stellung zu
nehmen zu der durch den Verlauf der letzten Stoffweber Be
wegung geſchaffenen Situation und um vor allen Dingen die
Haltung der Verbands Vertreter zu beleuchten.
Der Andrang war ein gewaltiger, zirka 2000 Perſonen füllten
Saal und Galerien. Der Gauleiter Reimes behandelte Ur-
fachen, Verlauf und Ende des Kampfes. Die Debatte ſetzte
lebhaft ein und kam es wiederholt zu bewegten Szenen Nach-
ſtehende Reſolution wurde mit großer Majorität angenommen:
„Die heutige GeneralVerſammlung der Krefelder Filiale des
Zentralverbandes deutſcher Textilarbeiter erklärt, daß die Ver-
treter unſeres Verbandes in der verfloſſenen Stoffweber Be
wegung nichts anderes getan haben, als was ihre Pflicht
und Schuldigkeit war. Sie weiſt deshalb auch die in der
Reſolution der Stoffweber Ausſchüſſe enthaltene Behauptung,
ie Verbandsvertreter hätten durch ein zweideutiges Verhalten

die Bewegung verpfuſcht, als Verleumdung auf das entſchie
denſte zurück.

Die General Verſammlung verurteilt es, daß einige ge
wohnheitsmäßzige Krakeeler die Stoffweber- Bewegung
dazu benutzt haben, in unverantwortlicher Weiſe gegen die Ver-
bandsleitung zu hetzen und dadurch die Organiſation aufs
ſchwerſte zu ſchädigen. Sie ſpricht die Erwartung aus, daß ſich
die Mitglieder nicht durch dieſe Zerſtörungsarbeit verleiten
laſſen ſondern daß ſie nach wie vor im vollen Vertrauen auf

kommener Aktionsfähigkeit mitarbeiten werden.“

Aus dem KReiche.

Kaſſel. Die Lieblinge der Unternehmer. Am
Sonnabend revoltierte eine Anzahl jugendlicher ruſſiſch-polni-
ſcher Arbeiter, die in der Wegemannſchen Waggonfabrik in
Kaſſel beſchäftigt waren, in wüſter Weiſe. Sie zertrümmerten
die Möbel und Oefen in ihren Schlafräumen, zerriſſen die
Betten und bedrohten die Aufſeher. Gendarmen und Schutz
ente nahmen fünf Perſonen feſt.

Mannheim. Auf dem Grabe ſeiner in Mannheim
beerdigten Mutter erſchoß ſich der 18 jährige Kaufmanns-
tehrling Wilhelm Mayer aus Frankfurt a. M. Der Vater des
Unglücklichen war ebenfalls hierher gereiſt, um das Grab ſeiner
Frau zu beſuchen und fand nun auf dem Grabe die Leiche
ſeines Sohnes vor.

Mainz. Erfroren aufgefunden wurde auf der Chauſſee
nach Niederholm der Tagelöhner Kapp. Er hatte nachts im
Rauſche die Kleider ausgezogen und war eingeſchlafen.

Arnsberg. Gattenmord? Jn Attendorn bei Arnsberg
wurden der Arbeiter Fluſche und eine Frau Seller verhaftet
unter dem Verdacht, den Mann der Seller und die Frau des
Fluſche ſowie ein Kind Sellers ermordet zu haben. Die Leiche
Sellers wurde ſchon vor längerer Zeit aus dem Fluß Bigge
gezogen, man hatte indes zunächſt Selbſtmord oder Unglücks-
fall angenommen.

Friedberg. Opfer des Automobils. Ein Automobil
der Frankfurter Adler-Fahrradwerke überfuhr einen Jungen,
der mit einem Rodelſchlitten die neue Chauſſee nach Bad Nau-
heim hinabfuhr; der Junge war ſofort tot. Wie Augenzeugen
angeben, iſt der Junge in das Auto hineingerannt,

Würzburg. Eiſenbahners Ende. Auf dem Bahnhofe
Netzbach wurde der Hilfsbremſer Rohmann überfahren und

ſchrecklich verſtümmelt. tFamilientragödie. Die Mutter des wegen betrüge-
riſchen Bankrotts und Wechſelfälſchung verhafteten Bankiers
Oskar Lehnſtedt tötete ihr ſiebenjähriges Enkelkind und ſich
durch Leuchtgas.

Stadt- Theater.
Ein neues Werk Sudermanns und das alte Unbehagen,

das alte Gefühl des Unbefriedigtſeins! Vielleicht liegt die
Schuld aber gar nicht am Dichter; die „verrohte“ Kritik tut ihm
Unrecht, wenn ſie gegen ihn die Vorwürfe der Geſchraubtheit,
der hohlen Phraſe, der inneren Unwahrhaftigkeit erhebt. Die
Hauptſchuld liegt an dem Milieu, aus dem und für das Suder-
mann ſchreibt, d. h. an der Bourgeois- Geſellſchaft mit ihrer
widerſpruchsvollen Ethik und Moral, ihren Vorurteilen und
Jnkonſequenzen, ihren Kokettieren mit neuen Anſchauungen
und ihrer Schwäche, die letzten Folgerungen aus den modernen
Anſchauungen zu zichen. Ein Dichter, der in dieſer wider
ſpruchsvollen, er eö dem Untergange geweihten
Welt lebt und für ſie ſchreibt, kann nur das wiedergeben, was
ſich in ſeinem Jnnern abſpielt; und da das Urbild unklar,
zerriſſen und voller Kontraſt iſt, kann auch das Spiegelbild keine
harmoniſche Wirkung erzielen. Das neueſte Werk Sudermanns,
das geſtern im Stadttheater zur Aufführung kam, der Einakter-
Zyklur Roſen zeigt dieſe Schwäche Sydermannſcher Dicht
kunſt in ſchärfſter Weiſe. Jn den vier Einaktern ſtehen vier
Frauen aus vier verſchiedenen ſozialen Schichten im Vorder-
grunde. Die vier Heldinnen wagen manch freies Wort, aber
ſie ſchrecken davor zurück, dieſem erſten Worte ein zweites oder
gar eine freie Tat folgen zu laſſen.

beit genug ſei, werden durch folgende Bekanntmachung be

die Verbandsleitung an dem Ausbau der Organiſation zu voll-



Der erſte Einakter des Zyklus, betitelt Lichtbänder, wurde
Fry auf unſerer Bühne nicht aufgeführt. Unſere Direktion

lat dem Beiſpiel des Wiener Burgtheaters, wo dieſer Ein
akter von der Zenſur nicht erlaubt wurde. Auf dem Hoftheater
in Stuttgart dagegen iſt auch dieſes Werk als Einleitung des
Zyklus aufgeführt worden, wird aber von der dortigen Kritik
als der ſchwächſte der vier Einakter bezeichnet. as Stück
handelt von einer davongelaufenen Gutsbeſitzersfran, die mit
einem Grafenſöhnchen im Gartenpavillon eines Grafenſchloſſes
wilde Orgien feiert, ſolange die Roſen blühen. Der Gatte der
Frau kommt hinter das Geheimnis, gewährt anfangs Ver
eihung, ſticht aber dann ſein Weib, das nicht vom Grafenſohne
aſſen will, nieder.
Als erſter Einakter ging geſtern abend auf unſerer Bühne

das Schauſpiel Margotf in Szene. Das Werk behandelt ein
ſehr intereſſantes und dramatiſches Problem, deſſen befriedi
gende Löſung Sudermann aber ſchuldig bleibt. Margot von
burg iſt von einem langjährigen Freund ihrer Familie, dem
verheirateten Baron von Kanoldt verführt worden. Jhre Mutter
ſetzt mit Hilfe des von ſeiner Frau geſchiedenen Rechtsanwalts
Ebeling alles daran, die lädierte Jungfrauenehre ihrer Tochter
urch eine Heirat mit dem Verführer zu retten. Nach drei-
ährigem Bemühen wird die Ehe des Barons geſchieden und
einer Heirat mit Margot ſteht nichts im Wege. Jetzt will ſie

aber nicht. Jn einer langen Auseinanderſetzung in Ebelings
Arbeitszimmer enthüllt dieſe moderne Demi-Vièrge ihr Jnne-
res. Sie will nicht einem Manne angehören, der ſie voll Er
barmen über ihren Fehltritt emporzieht, vor ihrem Verführer
aber empfindet ſie heftigen Abſcheu. Da erklärt ihr Ebeling,
der ſchon lange eine Leidenſchaft für ſie hegt, ſeine Liebe und
bietet ihr ſeine Hand. Auch Margot hat den Rechtsanwalt
ſchon lange heimlich geliebt und ihm jeden Tag Roſen geſandt.
ohne daß er die Spenderin kannte. Aber die Tat Kanoldts hat
in dem Mädchen, das in den korrekteſten äußerlichen Formen
erzogen iſt, eine wilde ſinnliche Glut entfeſſelt. Um dieſe ver-
meintliche Schuld zu ſühnen, will ſie ins Leben gehen und
arbeiten, um erſt dann zurückzukehren. wenn ſie ihres Gatten
würdig geworden iſt. Vorher hatte die Dame allerdings ge
äußert, daß ſie wohl arbeiten wolle, aber alle Arbeit ſcheue, die
ihre ſchönen de verunſtalten könnte.

Die Darſtellung dieſes wie aller anderen Einakter war vor
züglich. Faſt alle Kräfte unſeres Schauſpielenſembles waren
angeſpannt und holten aus den Rollen heraus, was herans-
zuholen war. Dadurch traten die Halbheit und der hohle Pathos
nicht allzu grell in Erſcheinung. Die Schanſpvpielkunſt tänſchte
über die vielen Mängel der Dichtung hinweg. Frl. Gondy
ab ſich redliche Mühe, den zerriſſenen und widerſpruchsvollen
harakter der Margot, die unter der Aſche glimmende Sinnen-

glut und das Rütteln an den Feſſeln der Konvention lebens-
wahr und temperamentvoll darzuſtellen. Herr Gode ſpielte
den Rechtsanwalt Ebeling mit eleganter Gewandtheit und
Sicherheit und verſtand auch einen warmen Ton in ſeine Rolle
hineinzulegen, obwohl dieſe vom Dichter nicht glücklich gezeichnet
iſt. Jn den kleineren Rollen zeichneten ſich Frl. Brandow
und Verr Steineck aus.

Der zweite Emakter führt den Titel: Die ferne Prinzeſſin.
Es iſt ein harmloſes Luſtſpiel mit geſchicktem Dialog. Ein armer
Student ſchwärmt in einem Stahlbade eine Prinzeſſin aus der
Ferne an. Der Zufall führt ſie aber mit ihm zuſammen, er
hält ſie für ein ſimples Bürgermädchen und phantaſiert ihr
unter Deklamierung obligater Liebesgedichte von ſeinem
Schwarme vor.

Auch dieſer Einakter wurde ſehr gut geſpielt. Vor allem
ſtrafte Herr Alves unſere Behauptung, das humoriſtiſche Gerre
liege ihm nicht, Lügen. Er ſpielte den Studenten mit ſoviel natür-
licher Friſche und burſchikorer Laune, daß es eine Luſt war, ihn
u ſehen und zu hören. Recht gut wißte auch Fräulein Faß
auer die blutarme und ätheriſche Prinzeſſin darzuſtellen. Die

Nebenrollen waren durch die Damen Brandow, Wallner,

Klerwin, Meyer, Amberg und Giegeler vortrefflich
beſetzt.

Der letzte Beſüch iſt der letzte Einakter des Zyklus. Es
liegt Stimmung über dem Werke, die Stimmung emes Toten-
zimmers. Am Sarge eines im Duell gefallenen Rutmeiſters
wird ein ſtummer Kampf ausgefochten zwiſchen einer „unge
nannten Dame“, die Gräfin tituliert wird und deren Ehre der
Verſorbene mit der Piſtole verteidigt hat und einem jungen
Mädchen, das ihn treu geliebt und gedient hat und das er kur
vor ſeinem Tode allerdings micht kirchlich und ſtandesamtli

zu ſeiner Frau gemacht hat. r Kornow ſpielte die Rolle der
ungenannten Dame ſehr wirkungsvoll. Die Angſt vor einem
öffentlichen Sfandal, das ſche Trachten nach ihren
Briefen u. ſ. w. wurde von der Künſtlerin fein heraus-
earbeitet. Fräulein Siegert gab die Daiſy in einer überaus
ympathiſch wirkenden ſchlichten und innerlichen Art. Recht
ut waren auch Herr Steineck als Leutnant Wolters, HerrKonvenbruch als Kellermann und Fräulein Lübben als

Frau Mulbridge.
Jnnerer Zuſammenhang beſteht für die vier Einakter gar

nicht. Der Gejamttitel „Roſen“ iſt auf den rein äuzerlichen
Umſtand zurückzuführen, daß in jedem Einakter Rojen in irgend
einer Form eine Rolle ſpielen.

Die einzelnen Stücke wurden geſtern abend verſchieden auf
genommen. Den größten Beifall und einen lebhaften Heiter
keitserfolg errang das Luſtſpiel: Die ferne Prinzeſſin.
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Waſhington, 4 Februar Der höchſte Gerichtshof machte
die Gewerkſchaften haftbar und zwar in dreifachem Be-
trage für jeden durch einen Boykott verurſachten Schaden. Die
Entſcheidung wird mit dem Sherdan Antitruſt-Geſetz begründet.

Paris, 4. Februar. Nach Meldungen aus Liſſabon hat
geſtern in den Straßen ein Gefecht ſtattgefunden. Mehrere
Perſonen ſollen ſtandrechtlich erſchoſſen ſein. Die
ganze Familie des Königsmörders Burcia iſt verhaftet worden.

Seßte Aacrichten.
Dilſit, 4. Februar. Ein Verfahren wegen Hoch-

verrats iſt von der hieſigen Staatsanwaltſchaft gegen den
Genoſſen Gutsbeſitzer Hofer aus Groß Skaisgirren eingeleitet
worden. Es wird ihm der Vorwurf gemacht, in ſeiner am
12. Januar in Tiulſit gehaltenen Wahlrede direkt zur Revolution
reſp. zum gewalttätigen Umſturz der Staats- Einrichtungen und
zum Ungehorſam gegen die beſtehenden Geſetze aufgefordert zu
haben. Das Verfahren ſtützt ſich auf den Bericht des über-
wachenden Polizeibeamten. Hofer beſtreitet entſchieden derartige
Aeußerungen auch nur im Sinne nach getan zu haben.

Köln a. Ri., 4 Februar. Der Berliner Korreſpondent der
Köln. Volksztg erklärt, daß Gerüchte über den Rucktritt des
F nanzminiſters Frhrn. v. Rheinbaben mit Beſtimmtheit auf-
tauchen. Rheinbaben werde in ein großes induſtri-
elles Werk des Ruhrrreviers eintreten. Ferner
würde von gut unterrichteter Seite verſichert. daß der ichwer-
leidende Kriegsminiſter v. Einem nicht mehr auf ſeinem Poſten
zurückkehren werde.

Berlin, 4. Februar. Die freiſinnige Fraktions gemeinſchaft
wird ſich heute verſannneln, um über einen Antrag zu beraten,
der ſich gegen einige freiſinnige Politiker, die ſogenannten
Eigenvrödler richtet. Jn der heutigen gemeinſamen Ver-

egoiſti

ſammlung der drei freiſinnigen

Z r

nen dürfte man ſich mit

einem Antrag beſchäftigen, der ſich gegen Dr. Theodor Barth

und Herrn v. Gerlach richtet. Die betreffenden Beiden
haben ſich mißliebig gemacht, indem ſie Handlungen gewiſſer
Fraktionsgrößen ö

Liſſabon, 4. Februar.
tlich kritiſierten.

Eine der erſten Srrrerng7
des neuen Kabineitschefs Ferreira wird die Einberufun
Cortes ſein. Die Verhaftungen dauern o r t.
Hundert Gefangene ſind nach Afrika depor-
tiert worden.

Der bisherige portugieſiſche Miniſterpräſident Fran co
hat geſtern Liſſabon verlaſſen, um ſich vor ſeinen Feinden zu
retten, und auf einem Schiffe Zuflucht geſucht.

Paris, 4. Februar. Die 2. Kompagnie des 1. Regiments
der Fremdenlegion wurde zwiſchen Bergenz und dem Fort
Haſſa, etwa 35 Kilometer ſüdlich von Aran, durch einen
Schneeſturm faſt völlig vernichtet. 21 Mann, darunter auch
Deutſche, wurden erſt nach mehreren Stunden aus dem tiefen
Schnee ausgeſchaufelt.
wandten Mittel für verloren.

Die Mehrzahl gilt trotz aller ange
Der Hauptmann der Kom

pagnie hatte ſich mit etwa 20 Mann in ein Dorf geflüchtet.

Gersammlungs-Hnzeiger.
Jn der geſtrigen Nummer dieſes Blattes wurden folgende

Verſammlungen bekannt gegeben
Halle: Produftiv Genoſſenſchaft für Herren Bekleidung

„Solidarität“, Montag, 10 Februgr.
Weißenfels: Oeff. Arbeitsloſenverſammlung. Mutwoch,

5. Februar.
Sangerhauſen: Oefſentl. Frauen-Verſammlung, Mitt-

woch, 5. ſrebruar.
Merſeburg: Ortsekrankenkaſſe für die im Tiſchergewerbe

und verw. Gewerben beſchäft. Perſonen,
Mittwoch, 12. Februar.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben

Hal!e: Oeff. Volkeverſommlung, Donnerstag, 6. Februar.
Gewerfſchaftskartell, Freitag. 7. Febr ar.

Weißenfels: Oeff. Arreusloſenverſammlung, Mittwoch,

Briefkaſten der Kedekiton.
5. Februar.

O. Schr., Merſeburg. Die Kaſſe kennen wir nicht, raten auch
nicht dazu.
können wir als gut empfehlen.

Querfurt 100. 1.

Aber die Meißner Zuſchußkaſſe, E. H., Meißen i. S.

Die Mauer hat der Nachbar bauen zu
laſſen, wenn zwiſchen Jhnen bei Benutzung derſelben nichts be-
ſonderes ausgemacht iſt. 2. Das kann nur durch eine Verein-
barung mit Jhrem Nacbbar herbeigeführt werden. Außerdem
ſind die baupolizeilichen Vorſchriften hierbei zu beachten.

H. S. 100, Halle. Das Kind kann Jhn
Vormundſchaftsgericht weggenommen werden.

allerdings vom
Für die erſten

ſieben Jahre haben Sie keinen Anſpruch auf Alimentierung, da
dieſe Anſprüche in vier Jahren verjähren. Ausgenommen Sie
bezw. Jhre Frau hätte früher ein Urteil zum Unterhalt er-
wirkt.
dem Waiſenrat in Verbindung.
ſtatten Sie Anzeige.
e

Setzen Sie ſich mit dem Vormundſchaftsgericht und
Wegen der Mißhandlung er-

wwoaweeVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Oeffentliche Volks Versommlung
Donnerstag, den G. Febr. abends 8 Uhr im grossen Saale des „Volksparkes,

Vortrag über das Thema:

„Diäe wirtsehaftlichen Kämpfe der Gegenwart.““
Keferent: benosze Reichtagsabgenräneter Leqgien Forvitzender er General Kommission der Gewerkschaften Deutschlands.

Die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft Halles wird zu dieſer Verſammlung eingeladen. Auch Frauen haben Zutritt.
Eintrittsgeld wird für dieſe Verſammlung nioht erhoben. Der Bidungs-Ausschuss,

Tages ordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.

ſtandes uſw.
ſchiedenes.

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Delegierten, auch der vor und
jährigen, erſucht

Gewerkschafts kartell alle S.
Freitag den 7. Februar abends 8“2 Uhr im „Volkspark“, Burgstrasse 27

Sitzung.2. Jahresbericht des Vorſtandes,
des Kaſſierers, der Herbergskommiffion und Neuwahl des Vor-

3. Die diesjährige Karrellkonferenz in Quedlinburg. 4. Ver

Biere
Dresdner Ffelsenkeller-

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
garrenmacher Krauſe u. Marie
rothe

Spitze 32). Dekorateur
Sander und Valeska Schulze
Köthen). Schiffer Hoffmann
und Marie Schulze Wettin

Der Vorstnandl.

Achtung! Achtung
Gemeindearbeiter Halle.
Heute, Dienstag abends 9', Uhr in der Goldenen Rette

öffentl. Versammiung.
Das Erſcheinen aller iſt dringend notwendig.

Der Einberufer.
2 Schlacnterest.

Marie Hötteher,

Soeben erſchienen

Triftſtr. 2. Nr. 3.

Preis 10 Pf.

Wolfftraße 20.
An and., rep., ſtopft künſt!. u.e fert. neu an Georgfſtr.2 II.

Volksbuchhandlung,
Harz 4243.

u Zaſchwitz). Fuhrherr Pfanne
O und Helene Müller (Halle a. S

und Tornitz).
Geboren: Gaſtwirt Reſchke

T. (Merveburgerſtraße 10). Ar
beiter Pallas Zw.-T. (Saal-
berg 22) Bohrer Kobiſchmidt T.
(Turmſtraße 2). Arbeiter Ziege
T. (Steimnweg 9) Arbeiter Ame
ano T. (Merſeburgerſtratze 88).

Geſtorben: Bieilötmeiſters
LIILILILLIII III

Robis Ehefrau geb. Hahn aus
Bitterſeld. 28 J. Klintk). Ar

as Kräftiger an
beiters Schönbrodt Ehefrau gebMitta gtisch D Heßler, 37 J. (Ratswerder 7).

o 1 U Krbeiters Uebe Ehefrau geb.n a Nojack, 44 J. (Alter Markt 16).Arbeiters Weiſe

III

Ehefrau gebLLILIXILIILIILIIIWahrer Jakob 1908 Speer, 23 J. (Kl. Brauhaus-
ſtraßhhe 14). Arbeiters Schnberr
S., totgeb. (Schimmel ſtraße 2).Nur Kohlachtefest Standesamtliche Rachrichten. Witwe Krrſten geb. Klitzſch aus

r. mee erit W5h Aurch alle Aus Rochlitz, 65 J. (Magadeburger-Halle Süd Steinweg 2, 3. Febr. ſtraße v Schmied Hehacr,
Aufgeboten: Schloſſer Uhl 57 Jahre (Dryanderſtraße 21).

und Minna Krüger Auguſta Schleifer Helmecke aus Ammen-
ſtraße 1 und Friedrichſtraße 43). dorf 24 J. (Beramannstroſt'.

(Manesfelderſtraße 58
Arbeiter Kempiak, 72 J. (Merſe-
burgerſtraße 45. Arbeiter Baar-
mann aus Nietleben 68 J.
(Eliſabethkrankenhaus). Arbeiter
-Zchade, 69 J. (Zapfenſtraßze 19).

Halle Nord Burgſtr. 38) 3. Febr.
Aufgeboten Univerſ.- Prof.

Dr. phil. Buchhoiz und Hilda
Weckwarth gebor. Engelmann
Gartenſtr. 5 und Burgſtr. 42).
Kürſchner Knick u. Anna Henſel
Reilſtr. 109.

Geboren: Schloſſ. Reichardt
T. Gr. Wallſtr. 3). Maurer
Schulze T. (Georgſtr. 125. Mau-
rer Freyer S. (Eichendorffſtr. 6).
Schloſſer Hinſche S. (Reriſt 24).
Rechtsanw. Dr. jur. Kaßler S.
(Gürchenſtr. 20a2). Arbeiter Knauf
S. (Deſſauerſtr. 49). Maurer
Lenz T. (Gr. Brunnenſtr. 25).
Drechſler Reinhardt T. (Böck-
ſtratze 4). Zimmermann GHeſſe
T. (Klausberaſtr. 3). Schrift
ſetzer Zimmermann S. (Königs
verg 45.
GHeſtorben: Bücherreviſor Kir
ſten, 45 J. (Händelſtr. 33). Ge-
ſchirrführers Heimlich T. 1 J.
(Saalwerderſtraße 4 Arbeite
Hanitzſch, 63 J. Reilſtraße 129).
Schloſſers Reinboty T., 2 Mon.
Gr. Brunnenſtr. 40). Arbeiter

—DZTZIVerlag und für die Jnſerate verantwortlich Au quſt Groß DPrue der Halle chen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E G. m. b. H.) Halle a. S,

Henning, genannt Koch, 45 J.
(Laurentiusſtr. 19. Jnval. Ar
beiter Henze, 48 J. (Heinrich
ſtraße 7).

Standesaut Raumhurg.

21. bis 28. Januar.
Eheſchließzungen: Arbeiter

Brückner und Elſſabetha Reugel.
W Edler und Meta Fickert.
Zimmermann Unſinn und Frau
verw. Saupe geb. Oehley.

Geboren: Kuticher Röhler
1 S. Fleiſchermeiſter Schütze
1 T. Schuhmacher meiſter Rabe
z Gärtner Püls 1 S. Tiſchler
Ködderitzſch 1 S. Rangierer
Schmöller 1 S. Arbeiter Müller
1 S. Bürſtenmacher Spangen
berg 1 T. Kammacher Rackowitz
1 S. Kaufmann Selmar 1 S.
Maler Freund 1 S. Arbeiter
Jünger 1 T. Handelsmann
Tuierſch 1 T.

Geſtorben: Frau verwitwete
Z'ichernitz geb. Etzdorf, 77 J.
Tierarzt Schumm 73 J. Schnei-
dermſtr Hartmann 63 J. Amts
anwalt Romſtädt 72 J. Maurer
Rauchbach 68 J. Konroriſtin
Rüdiger, 17 J. Rentier Ger
mann 88 J.
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